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w Georgiewsk
hat ſich auf über 700 Geſchütze erhöht; die Zahl der Gefangenen bekrägt
85000 Mann mit 6 Generälen. Der deulſche Reichskag hat den Kriegs

kredit bewilligt. Im Hüden alle Angriffe der Ftaliener abgeſchlagen.

Biegen oder brechen?
Jn allen deutſchen Herzen lebt eine Frage, doch

wohl weil wir die Tragik des Krieges am tiefſten
erfaſſen, die Frage nämlich: Wann wird der Friede
kommen Eine nahe Ausſicht auf den Friedens
ſchluß iſt trotz des Siegeslaufs unſerer Heere im
Oſten noch nicht vorhanden. Was man von einem
Separatfrieden zwiſchen Rußland und Deutſchland
berichtet hat, war Fabel.

Rußland iſt an das bekannte Londoner Ab
kommen gebunden, und man darf annehmen, daß
der Zar für ſeine Perſon ehrlich beſtrebt iſt, das ge
gebene Wort zu halten. Der Zuſammenbruch der
ruſſiſchen Heere und die Einberufung der Duma
haben daran bisher nichts geändert. Wenn nur ein
Dei davon wahr iſt, was aus den Dumareden über
die ſinnloſe Verſchleppung hunderttauſend Bewohner
und die gewalttätige Unfähigkeit der Bureaukratie
in den Blättern ſtand, ſo iſt die innere Lage ſchon
ſchliimmn genug. Aber die herrſchenden Kreiſe, ſtumpf
gegen die entſetzlichen Leiden der Maſſen, vertrauen
weiter auf deren Trägheit wie auf die unüberwind-
liche Weite des altruſſtiſchen Gebiets.

Jn Frankreich ſteht das dunkle, aber richtige
Geſfühl, daß es das letzte Mal war, daß Frankreich
ſeiner Händelſucht gegen Deutſchland fröhnen konnte,
dem Friedensbedürfnis entgegen, und wenn auch
offizielle Tiraden wie die, daß jetzt oder nie die Ge
legenheit ſei, das emporgekommene Deutſchland zu
„vernichten“, das letzte Zucken des zu Boden ge
worfenen Revancheſtrebens ſein mögen, ſo nähren ſie
doch immer noch Hoffnungen im Volke, die erſt völlig
zerſtört werden müſſen.

England endlich leiſtet am wenigſten im Kriege
und kann ihn am längſten aushalten. Sein eigenes
Kriegsziel, den deutſchen Nebenbuhler im Welthandel
und kulturellen Fortſchritt in einer übermächtigen
Koalition zu erdrücken, iſt in nebelhafte Fernen ent
rückt. Jnſofern iſt England heute ſchon beſiegt.
Aber ſeine Staatsleiter glauben, daß dieſer Krieg,
je länger er dauert, ein erſchöpftes und zerrüttetes
Europa zurücklaſſen und daß es dann England mit
ſeinen reichen Hilfsquellen in allen Erdteilen noch
immer gelingen wird, ſeine Vormacht auf dem Meere
und ſeine Rolle als Schiedsrichter auf dem europäi
ſchen Feſtland zu behaupten. Deshalb bieten ſie alle
Künſte auf, um ihre Kriegsgenoſſen zum Ausharren
zu bewegen. Ein politiſches Meiſterſtück, um den
Krieg zu verlängern, war die von England veran
ſtaltete Berennung der Dardanellen. Denn damit
tauchte dort noch ein verlockender Beutehaufen für
alle auf den Schlachtfeldern in der Mitte Europas
Geſchlagenen auf.

Das geht, ſo lange wie es geht. Die Jlluſtonen
ind die trügeriſchen S agworte unſerer Gegner eund die krügeriſchen Schlagworte unſerer Gegner, die weil man genug Siege errungen hat.

verzweifelte Ergebnis iſt das Ergebnis der deutſchen Be
reitſchaft und Tüchtigkeit, und dieſes Ergebnis iſt ver

Ränke ihrer ſchuldigen Regierungen und die Geduld
ihrer Völker müſſen doch einmal ein Ende nehmen.
Uns aber geben die vollbrachken Waffentaten und
die einmütige Uberzeugung von unſerer gerechten
Notwehr und unſerer unerſchütterlichen inneren
Stärke das Recht, zu ſagen: Was nicht biegen
will, muß brechen!

ſieht man die Deutſ

I Kriegslage
Der Siegeszug im Oſten.

Die Eroberung von Nowo-Georgiewsk
hat überall einen tiefen Eindruck hervorgerufen und
Gefühle lebhafteſter patriotiſcher Freude erweckt. Ein
Schlag. von unbeſtreitbarer Wucht und Größe! 85 000
Gefangene und 700 Geſchütze ein miitäriſches Exeignis,
das in ſeiner Maſſenhaftigkeit und in ſeinem Umfang mit
Sedan zu vergleichen iſt! Die Flaumacher, die
ſich nicht recht freuen wollten über die letzten großen Er
folge, weil ihnen die Beute nicht groß genug war, und die
Gegner, die ſich infolge des angeblich großartigen „ſtra
tegiſchen Rückzuges“ der Ruſſen über deren ſchwere Nieder
lage hinwegzutäuſchen verſuchten, werden jetzt anderer
Meinung werden müſſen. Es iſt uns gelungen, große
ruſſiſche Truppenmaſſen feſtzuhalten und zur Übergabe zu
zwingen; und der Rückzugsplan der Ruſſen iſt, wie wir
jetzt aus der überraſchend großen Zahl der Gefangenen
erſehen, weder konſequent ausgedacht noch konſequent durch

geführt worden. Das Feſthalten eines Platzes wie Nowo
Georgiewsk, der ſich, wie die Ruſſen wiſſen mußten, an
geſichts der ſchweren Artillerie der Deutſchen doch nicht
lange halten konnte, war zweifellos eine militäriche Un
logik, die ſich jetzt an den Ruſſen bitter rächt. Der mo
raliſche Einduck der Eroberung der Feſtung Nowo-Geor
giewsk auf die Gegner und auf die noch immer zweifelnden
Neutralen wird ſtärker ſein als alle bisherigen Erfolge
der deutſchen Waffen. Wir ſelbſt aber ſehen uns durch
den neuen Sieg nur in der feſten Zuverſicht gekräftigt,
daß der endgültige Sieg unſer ſein muß und daß der Tag
der Entſcheidung und damit auch der Tag des Wieder
erſcheinens des Friedens näher und näher heranrückt.

Nur die. Taten eines Tages.
„Ekſtrabladet“ in Kopenhagen ſchreibt: London aus

der Luft bombardiert, Kowno gefallen, eine ſiegreiche
Seeſchlacht in der Nordſee dieſes ſind nur die
Taten eines Tages, ausgeführt am 85. Geburtstage Kaiſer
Franz Joſephs! Es läßt ſich nicht verheimlichen, daß es
mit der Kriegführung der Entente traurig
gusſieht. Am niederſchlagendſten ſind die Verluſte,
die die Deutſchen der britiſchen Flotte zufügen. Aber
auch die wiederholten Luftbombardements gegen England
ſind ein wirklicher Schrecken für die Entente. überall

en Jnitigtive entfalten,
oft mit Glanz eleganter Sicherheit, die unwillkürlich Be
wunderungsausrufe herausfordert. Etwas Derartiges iſt
auf der anderen Seite nicht zu ſehen, jedenfalls ſeltener.
Man kann ſich nicht des Gefühls erwehren, daß das Ge
heimnis der großen deutſchen Siege jedenfalls zum Teil
in dem Mißverhältnis der intellektuellen
Entwicklung zwiſchen beiden Mächtegruppen liegt.
Man kann auch nicht darüber hinwegſehen, daß das
Pfand, das die Deutſchen ſich in Form franzöſiſchen,
belgiſchen und ruſſiſchen Bodens erworben haben, bei den
zukünftigen Friedenserörkerungen und Beurteilung der
ganzen Kriegslage ſchwerwiegend ins Gewicht fallen wird.

r e worauf General Beſeler ein Automobil mit Offizieren
t wohl

Deutſchland aber nicht, weil es vernichtet, ſondern
Dieſes

beſteht keine Möglichkeit für
Das einzige Land,

Frieden trachtet,

Gegenwärtig
Friedensverhandlungen.
gegenwärtig ernſtlich

wo

nach iſt
zweifelt, wil es die Urſache eines langen
dieſes Mordens in ſich ſchließt.

Der Reichskanzler an das Volk.
Die überwältigenden herrlichen Exeigniſſe der letzten 3

Tage auf den Schlachtfeldern des Oſtens und die er
beiden machtvollen Reichstags

ſitzungen gaben geſtern abend gegen 9 Uhr einer Menſchen
hebenden Eindrücke der

menge von vielen Tauſenden Veranlaſſung zu einer pa
triötiſchen Kundgebung vor dem Reichskanzlerpalgis. Jm

Hofe des Palais wurde „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ und hierauf der Choral „Ein feſte Burg iſt unſer
Gott“ geſungen. Der Reichskanzler war inzwiſchen
am Fenſter des Konferenzſaales erſchienen und hörte mit
ſichtlicher Freude dem Geſange zu. Nach dem zweiten
Liede ſprach er etwa folgende Worte:

„Jhre Lieder ſind ein brauſender Widerhall des
Schlachtendonners aus dem Oſten, des Jubels unſeres
Volkes über die Heldentaten unſerer Heere. Die ruſſi
ſchen Feſtungen ſind geworfen. Heißen Herzens danken
wir Gott, der uns bisher geholfen hat. Machtvoll hat
der Reichstag heute den unüberwindlichen Sieger-
willen des deutſchen Volkes verkündet: 10 Milligar-
den ſind in einer Sitzung bewilligt worden. Noch iſt
der Kampf nicht zu Ende; ſo Gott will, wird der Tag
kommen, wo es heißen wird: Was nicht biegen
will, muß brechen! (Brauſender Beifall.) Was
ſie ſoeben geſungen, ſei bekräftigt mit dem Ruf: Hoch
Heer und Volk, hoch Kaiſer und Reich!“
Die Verſammelten ſtimmten begeiſtert in die Hoch

rufe ein und ſangen dann die Nationalhymne und „Nun
danket alle Gott“.

Hie Kämpfe an der Offfront.
über die letzten Ereigniſſe vor Nowo-Georgiewsk

erhält der „Berliner Lokalanzeiger“ ein Telegramm, das
zwar vom 20. Auguſt datiert iſt, aber offenbar geſchrieben
iſt, ehe die ehe fiel. Wir entnehmen ihm einige

tellen: Vorgeſtern ſind die Außenforts 15 Und 15 a,
geſtern 16 und 16 a gefallen. Schwerſte Artillerie be
arbeitete mit großer Energie die ruſſiſchen Werke und
Vorſtellungen. Andererſeits ſind die Geſchütze der Be
lägerten ſehr fleißig tätig. Der Hauptangriff gegen Nowo
Georgiewsk war von Nordoſten r dMittags erfolgte nach 15 ſtündiger Beſchießung die tele
phoniſche Meldung, daß Fort 3 noch faſt intakt und
zum Sturm daher noch nicht reif ſei. Es wurde bis 1 Ahr
weiter geſchoſſen, als ſich das Gerücht verbreitete, Fort 3
hätte die weiße ahne gezeigt. Eine vorgehende
Offizierspatrouille von fünf Mann wurde aber beſchoſſen.
Um 3Uhr begann die ſächſiſche Landwehr den
Sturm. Die Ruſſen ſchoſſen nicht mehr auf ſie und beim
Eindringen der Sachſen ergäben ſich einige
hundert Männ. Gleichzeitig wurde von Norden
Fort 2 angegriffen Das Feuer der Artillerie dauertehier bis 3 Ahr nachmittags, zu welcher Zeit auf Fort 2

die Hurrarufe der Deutſchen ertönten. überall
ſtehen verlaſſene Kanonen. Auf dem Friedhof
Alexandrinskajg ſtehen zahlreiche verlaäſſene
Batterien. Große Munitionsmengen liegen
in den Werken. Am 4 Uhr hörte man bei Modli Nowi
das Hurrageſchrei vor Fort 1 aus ſüdöſtlicher Richtung
und üm 5 Ahr an der nord öſtlichen Amfaſſungs-
ma uer der Zidatelle. Jnzwiſchen ſind große Brände
entſtanden. Magazinſchuppen mit Preßheu, Offizierswoh
nungen ſtehen in Flammen, ebenſo entſtänden Exploſionen
von Munition. Nach Erſtürmung der Mauer wurden
Tauſende von Gefangenen gemacht. Die ganze nördlich
der Weichſel liegende Hauptfeſtungshälfte iſt gefallen
Nach meinem Empfinden dürfte morgen auch der ſüdliche
Teil preisgegeben werden müſſen. Soldaten meldeten, der

Fortdauerns

folgenden Tages Angriffe

Kommandant der Feſtung, General Bobr, ſei davon-
geflohen, Nach anderer Meldungen war er verwundet,

zu ſeiner Aufnahme in die Zidatelle ſandte.
Heeresbericht gibt den Verluſt der beiden

Feſtungen zu.
geſtrigen ruſſiſchen Heeresbericht heißt es u. g.
Kio wino und Nowo-Georgiſewsk:

Kown o Feind energiſch ſeine ſchon
en Erfolge aus. gelang ihm, die Stadt

und weiter vordringend, ſich in der Gegend
nahe der Stadt zu behaupten, die eine Landzunge zwiſchen
dem Njemen und der Wilijag bidet. Bei Oſſowiec
wurden in der Nacht zum 13. Auguſt und im Laufe des

der Deutchen gegen unſere

De r ruſſiſche

Jm
bezügich

breitet derBei
Es



Stellungen durch unfer Feuer zurückgeworfen. Auf der
Front von Oſſowiec bis BreſtLitowsk und
weiter ſüdlich dauern die Kämpfe fort und nahmen auf
einigen Abſchnitten einen Charakter von äußerſter
Zähigkeit an. Der Feind zeigte eine beſondere Hart-
näckigkeit, indem er am 17. und 18. Auguſt unſere Truppen

am unteren Bug, in der Gegend von Bielsk, längs
der Eiſenbahn von Tſchermcha und bei Wlodawa angriff
Bei NowoGeorgiewsk unternimmt der Feind mit ſteigern
der Wucht Angriffe gegen die auf dem rechten Weichſel
und Narewufer liegenden Befeſtigungen. Die Kämpfe
zeigen jetzt einen ſehr hartnäcktgen Charakter. Haufen
von deutſchen Leichen bedecken unſere Hinderniſſe, je doch

gelang es der deutſchen Artillerie, die ein
Feuer von höchſter Jntenſität entwickelt, unſere
Geſchütze zum Schweigen zu bringen und unſere
Befeſtigungen auf dem Abſchnitte zwiſchen Wkra und
Na re w zuſammenzuſchießen. Darauf mußten unſere Ver
teidiger trotz aller ihrer Bemühungen ſich auf das rechte
Ufer der Wkra zurückziehen. Dieſer Amſtand geſtattete den
Deutſchen ihre weiteren Anſtrengungen gegen den nörd
lichen Abſchnitt zwiſchen Wkra und Weichſel zu konzen
trieren.

Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht.

Wien, 20. Aug. Amtlich wird verlautbart: Das
Vordringen der Verbündeten auf BreſtLitowsk
hat im Bereiche der Feſtung beträchtliche Teile mehrerer
ruſſiſcher Armeen regellos zuſammengedrängt. Um das
auf wenige übergänge beſchränkte Abfließen der Truppen
und Trains gegen Nordoſt zu ermöglichen, ſetzt der Gegner
insbeſondere weſtlich von BreſtLitowsk auf beiden Seiten
des Fluſſes unſerem Vordringen Widerſtand entgegen.
Deſſenungeachtet hat ſich der Nordflügel der Einſchlie
ßungstruppen öſtlich Rokitno weiterer Vorfeld-
ſtellungen bemächtigt, und die auf dem nördlichen
Bugufer vorſtoßenden Truppen des Erzherzogs Joſef
Ferdinand vertrieben geſtern vor Einbruch der Dunkelheit
den bei Wolezyn verſchanzten Feind mit ſtürmender
Hand. Die Gruppe des Generals v. Köveß drängt gegen
die obere Pulwa vor. An der Beſchießung von Nowo
Georgiewsk, das von unſeren Verbündeten genommen
wurde, hatten auch unſere ſchweren Mörſer erfolgreichen
Anteil. Bei Wladimir Wolynskij und in Oſtgalizien blieb
die Lage unverändert.

Die engliſche Preſſe
beſchäftigt ſich lebhaft mit den Ereigniſſen auf dem öſt
lichen Kriegsſchauplatz und gibt einmütig zu, da ja kein
Leugnen mehr hilft, daß der Fall Kownos ein ſchwerer
Schlag für die Ruſſen iſt. Der militäriſche Mitarbeiter
der „Times“ unterläßt nicht einmal, die außerordentliche
Bedeutung der Feſtung für die Ruſſen hervorzuheben. Jhr
Fall habe die ruſſiſchen Truppen auf die BugBobr-Linie
in eine ſehr ſchwierige Lage gebracht. Verſchiedene An
zeichen deuten darauf hin, daß ſechs bis ſieben deutſche und
öſterreichiſche Heere, die den Ruſſen gegenüberſtehen, be
reits eine Umklammerungsbewegung begonnen
haben. Der Vormarſch Mackenſens auf dem rechten
Bugufer über Wlodawa ſei gänzlich unerwartet
gekommen. Wenn der linke Flügel der Ruſſen hier zu
rückgedrückt und Bialyſtok bedroht werde, ſo könne
vorausgeſagt werden, daß die Ruſſen gar nicht mehr ver
ſuchen werden, BreſtLitowsk noch zu halten, ſondern in
erſter Linie darauf bedacht ſein werden, ihre Heere in
Sicherheit zu bringen. Auch Hindenburgs Vor
marſch nach Norden habe eine äußerſt bedrohliche Form.
Jm ganzen genommen ſei die Lage der Ruſſen derart, daß
höchſtwahrſcheinlich im Laufe der nächſten 10 Tage Er
eigniſſe durchaus entſcheidender Art eintreten müſſen.
Jetzt könne man nur noch hoffen, daß die ruſſiſche Re
gierung den Ereigniſſen mit Aufmerkſamkeit gefolgt ſei
und militäriſche Maßnahmen für alle Möglichkeiten ge
troffen habe.

Das nordweſtliche Rußland wird geräumt.
Die Petersburger TelegraphenAgentur meldet die

Verlegung der ruſſiſchen Behörden Rigas
und BreſtLitowsk nach Minsk infolge Einbe-
e des geſamten Gebietes in die Kriegszone. Die

niverſität Dorpat iſt durch kaiſerlichen Ukas für das
kommende Winterſemeſter vorübergehend nach Moskau
verlegt. Die „Londoner Morningpoſt“ meldet, daß die
Petersburger Zeitungen bereits beginnen, ihre Leſer auf
eine weitere Räumung des Nordweſten Ruß-
lands, einſchließlich Revals, vorzubereiten.
Einer behördlichen Anordnung entſprechend, wurden die
Banktreſors der Rigaer Banken, wo deutſche
Einwohner Wertſachen aufbewahrten, erbrochen und
alle Wertſachen nach Niſchninowgorod übergeführt. Die
Eigentümer haben das Nachſehen.

Zar und Dumapräſident,
Aus Petersburg wird über Stockholm telegraphiert:Alle nes teilen aus angeblich zuverläſſiger Quelle

mit, daß der Dumapräſident Rodſjanko an
einem der nächſten Tage vom Zaren auf einen hohen
Staatspoſten berufen werde. Es ſei nicht ausge
e daß Rodſjanko vom Zaren an die Spitze der

egierung geſetzt werde.
Die beſetzten Gebiete im Oſten.

Jn der Preſſe wird feſtgeſtellt. Durch die Erfolge derehe en auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze
iſt der Umfang des beſehten Gebietes in den letzten Wochen
um ein erhebliches gewachſen. Der Flächeninhalt dieſes
Gebietes beträgt rund über 147 000 Quadratkilometer und
er entſpricht einem Gebiete, das etwa Bayern, Württem-
berg und Böhmen gleichkäme. Auf polniſchem Boden be
finden ſich jeht keine ruſſiſchen Truppen mehr, Polen iſt
anz und gar im Beſitz der Verbündeten, außerdem aberhetrachtliche Teile Rußlands ſelbſt.

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Die Pariſer Humanité meldet Die Confederation

Generale du Travail (die ſyndikaliſtiſchen Gewerkſchaften)
hielt die Nationalkonferenz ab, die ſich mit der
Lage der Arbeiterverbände während des Krieges beſchäf
tigte und einen en annahm, in dem die Frie
densbeſtrebungen der Confederation nochmals betont
werden. Die Konferenz hoffe, daß alle Staaten künftig
ihre Zwiſtigkeiten durch Schiedsgerichte regeln, die ge
heime Diplomatie abſchaffen und die Rüſtungen
einſtellen werden, ſo daß die Bildung eines Stagaten-
bundes möglich ſein werde.

Kabinettskriſis in Frankreich.
Das „Berner Tageblatt“ gibt ein auf Umwegen an

gelangtes Telegramm einer ſtets vorzüglich unterrichteten
Privatperſon unter Vorbehalt wieder, wonach die parla
mentariſchen Kreiſe und Diplomaten in Paris der An
ſicht ſind daß das Miniſterium demnächſt zu
rücktreten werde. Es ſei des Kampfes gegen die in
ihrem Haſſe gegen Millerand unverſöhnliche Linke müde.
Das Kabinett ſolle durch ein Miniſterium Brigand
erſetzt werden, in dem Joffre das Kriegsporte
feuille übernehmen würde.

Die letzte engliſche Verluſtliſte.
Die geſtrige engliſche Verluſtliſte zählt 86 Offiziere

und 1092 Mann auf.
Der Fuftkrieg.

Zeppeline über Hull.
Die Stockkolmer „Aftontidningen“ melden aus Göte

borg: Der Göteborg- Dampfer „Brita“, der im Hafen von
Hull lag, war Zeuge eines Zeppelin-Angriffes auf die
Stadt. Hull war deutlich das Ziel das Zeppelins, aber
da dichter Nebel herrſchte, wurde das Ziel verfehlt und
die Bomben trafen eine unbefeſttigte Vorſtadt von Hull,
wo 14 Menſchen getötet wurden. Wertvolles Material
fiel den Bomben gleichfalls zum Opfer.

r

Der Krieg mit Ztalien.
Der „Münchner Poſt“ wird von beſonderer Seite aus

der Schweiz geſchrieben: Eine Perſönlichkeit, deren Stel
lung es mit ſich bringt, daß ſie frei die Grenze paſſieren
konnte, hatte in den erſten Auguſttagen eine Unterredung
mit einem in unmittelbarer Nähe des Königs von Jtalien
beſchäftigten General. Dieſer erklärte, Viktor Emanuel
ſei von den ungeheuren Verluſten des italie-
niſchen Heeres ſo erſchüttert, daß er ſich in einem ge
fährlichen Aufregungszuſtan de befinde. Lange
Stunden des Tages und der Nacht irre er händeringend
und laut betend in der Villa, die ihm als Quartier hinter
der Front dient, auf und ab. Die ſelbſt ſehr aufgeregte
Königin ſei von dem Zuſtande ihres Gatten nicht
unterrichtet.

Vom Kriegsſchauplatz
meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht

Die Kämpfe der ſchweren Artillerie im Tiroler Grenz-
gebiete halten an. Bei dem geſtern erwähnten Angriff
auf unſere Vorſtellungen auf dem Plategu von Fol
gari g verloren die Jtaliener zweihundert Mann. Jm
nördlichen Abſchnitt der küſten ländiſchen Front
würde geſtern früh wieder ein feindlicher Angriff auf
Mrzli-Vrh und den Rücken nördlich dieſes Berges unter
großen Verluſten des Angreifers abgeſchlagen. Desgleichen ſcheiterten zwei geſtern
abend und heüte früh unternommene Verſuche der Jta
liener, die Linien des Brückenkopfes von Tolmein
zu durchbrechen. m Görziſchen unterhielt der
Gegner ſtellenweiſe lebhaftes Artilleriefeuer; unſere Ar
tillerie antwortete mit Erſolg, zerſtörte eine Pontonbrücke
bei Sagrado und bewarf feindliche Truppenmaſſen öſtlich
von Pieris.
über die letzten Kämpfe um den Tolmeiner Brückenkopf
meldet der Kriegsberichterſtatter der „Jnnsbrucker Nach
richten Beim Beſuch unſerer Jſonzoſtellung habe ich die
Jnfanterie- und Artillerieangriffe der Jtaliener gegen
unſere Stellungen ſüdlich Tol mein andauernd beob-
achten können. Die öſtliche Lage unſerer Stellungen iſt
noch unverändert, dieſelbe wie bei Kriegs
beginn. Als die Truppen ihre angewieſenen Räume
bezogen, ſetzten die Angriffe der Jtaliener ein. An dieſer
Front ſteigerten ſich ihre Angriffe vom 14. zum 15. Auguſt
und am 19. beſonders ſtark in der Richtung gegen den
Mrzli Vrh, wo ſie in vernichtendes Artillerie und Ma
ſchinengewehrfeuer gerieten, als ſie bis an unſere Hinder
niſſe vorgedrungen waren. Die vergangenen Monate
haben enorme nützliche Arbeit ermöglicht. Wir ſtehen
dort heute beſſer denn je.

a e
Vom Heekrieg.

Die deutſche Flotte im Rigaer Meerbuſen.
Der Generalſtab des ruſſiſchen Generaliſſimus teilt

mit: Am 18. Auguſt zogen ſich unſere Kriegsſchiffe, die den
Eingang des Rigaer Meerbuſens bewachten, nach
Kämpfen wegen der bedeutenden übermacht der feind
lichen Flotte in eine nähere Stellung zurück.

Weitere UBootBeute.
„Reuter“ meldet: Der torpedierte engliſche Dampfer „Dun

ſley“ war 1913 erbaut und verdrängte nahezu 5000 Tonnen.
Von der Signalſtation Egeroe aus wurde, wie aus Sta

vanger gemeldet wird, am Donnerstag nachmittag bemerkt, wie
ein norwegiſches, mit Erzen (Bannware) beladenes Fahrzeug
neun Seemeilen vom Egeroe Leuchtfeuer verſenkt wurde. Die
Beſatzung wurde von einem anderen Fahrzeug aufgenommen

Aus London wird gemeldet: Der engliſche Damgfer Carad“
iſt in der Nordſee, wahrſcheinlich von einem Unterſeeboot ver
ſenkt worden.

Reuter meldet: Der Dampfer NewYork City“ iſt
verſenkt worden. Der Kapitän und die Beſatzung wurden
gerettet.

Wie das Reuterſche Bureau meldet, ſind die Dampfer
„Baron Erskine“ (500 Tonnen) und „Reſtormel“ (300
n torpediert worden. Die Beſatzungen wurden ge
rettet.

Der geſtern vor Egerö torpedierte Dampfer iſt der Dampfer
„Bras“ aus Skien. Die Mannſchaft iſt nachts mit dem Ber
gener Dampfer „Lung“ im Haugeſund eingetroffen. Der Dam
pfer „Lung iſt durch das U Boot ebenfalls angehalten worden,
erhielt aber die Erlaubnis zur Weiterfahrt. Der „Bras“ war
mit Grubenholz aus Gotenburg nach England unterwegs
Die Veſatzung erhielt Zeit genug, um ihre Kleider und die Schiffs
inſtrumente mitzünehmen. Der Dampfer hatte eine Waſſerver
drängung von 1351 Tonnen

Die norwegiſchen Dampfer „Sverresburg“ und
„Magda“ wurden verſenkt. Vor dem letzten Dampfer, der
1065 BruttoTonnen groß war, wurden der Kapitän und 15
Mann gerettet. (Die beiden Dampfer werden wohl Bann-
ware an Bord gehabt haben.)

Der ſpaniſche Dampfer „Pena Caſtillo“ iſt verſenkt
worden. Drei Mann der Beſatzung wurden gerettet.

Reuter meldet: Nach einer amtlichen Meldung ſind vom 11.
bis 18. Auguſt 11 Schiffe von U-Booten und 2 durch Minen
verſenkt worden mit einem Geſamttonnengehalt von 22,970
Tonnen.

Der kürkiſche Krieg.
Englands Aufmarſch auf Gallipoli zum Stehen gebracht.
General Hamilton meldet Die letzten Opera

tionen auf Gallipoli beſtanden in Angriffen auf die feind
lichen Stellungen im Süden und Weſten, wo die Auſtra
lier und Neuſeeländer ſtehen, und aus erneuter
Landung anſehnlicher Streitkräfte an der
Suvlabai. Aus Erklärungen Gefangener geht hervor,
daß die Türken große Verſtärkungen erhielten um uns
kräftig anzugreifen. Unſer Angriff kam dem ihrigen um
ungefähr 24 Stunden zuvor, deshalb war der Kampf
ſehr heftig und auf beiden Seiten die Verluſte ſehr
groß. Die Ausſchiffung an der Suvlabai gelang ſehr gut.
Unſere Truppen konnten aber nicht merklich vorankommen,
da der Feind ſtarke Reſerven heranführte und unſeren
Aufmarſch zum Stehen brachte

Die feindlichen Verluſte an den Dardanellen.
Nach Pripatnachrichten gus türkiſcher Quelle ließ der

Feind an den Dardanellen in der Zeit vom 6. bis 11. Aug.
in dem Abſchnitt Seddul Bahr 8000 Tote, in dem Ab
ſchnitt Ari Burnu 2000 und nördlich davon 10000 Tote
zurück. Die Zahl der Verwundeten wird doppelt ſo hoch
veranſchlagt. Der Feind hat demnach mit Einſchluß der
700 Mann, die mit dem am 14. Auguſt torpedierten Trans
portſchiff umgekommen ſind, in ſechs Tagen 27000
Tote und etwa 50000 Verwundete verloren.

Die italieniſch-türkiſche Spannung.
Der römiſche Korreſpondent der „Stampa“ drahtet

betreffs der geſpannten e zwiſchen Jtalien und
der Türkei, daß heute die Entſcheidung fallen werde.
Wenn Konſtantinopel nicht nachgebe, würden nach dem
Miniſterrat Naby Bey die Päſſe zugeſtellt werden

Wie die „Correſpondenzag Jtaliana“ berichtet, werden
dem türkiſchen Botſchafter in Rom binnen
kurzem die Päſſe zugeſtellt werden. Nach erfolgtem
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen der
Türkei und Jtalien werde der Botſchafter ſich nach der
Schweiz begeben, wo bereits eine Villa für ihn gemietet iſt.

a

Serbien am Scheidewege.
Das Volk, das durch ſeine maßloſen nationalen Be

e le und die verbrecheriſche Art ihrer Betätigung
en letzten Anſtoß zum Ausbruch des Weltkrieges gegeben

hat, ſieht ſich jetzt durch die ſelbſtloſe, uneigennützige und
völkerbefreiende Diplomatie der Ententemächte vor eine
ſchwere Entſcheidung geſtellt.

Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Budapeſt: Aus
Bukareſt wird über die Eröffnungsſitzung der
ſerbiſchen Skupſchtina berichtet: Miniſterpräſident
Paſchitſch legte in zweiſtündiger Rede die militäriſche
und diplomatiſche Lage Serbiens und der Entente dar
und verlas dann die von Bulgarien an die Entente
gerichtete Note wie auch die Note der Entente
an Serbien im Wortlaut. Was in dieſer Note ent
halten iſt, ſagt der Sitzungsbericht nicht. Paſchitſch führte
aus, daß die Ententemächte eine endgültige
Erklärung von Serbien erwarten, ſie müſſe eine
Entſcheidung darüber enthalten, ob Serbien auch
weiterhin an den Kämpfen der Ententemächte teilnehmen

wolle oder ob ſich ihre Wege trennen ſollen. Eine
andere Wahl gebe es nicht. Unter ſolchen Um
ſtänden habe die ſerbiſche Regierung beſchloſſen, der
Skupſchtinag die Erfüllung der Forderun-
gen der Entente zu empfehlen, ſowie auch die
Anerkennung der berechtigten Wünſche Bulgariens in dem
Maße, bis zu welchem dieſe nicht eine Gefährdung
der Daſeinsintereſſen Serbiens bedeuten.
Die Skupſchting wird wahrſcheinlich am Donnerstag
ihre formellen Beſchluß faſſen.

Ob dieſe Entſcheidung ſchon gefallen iſt, darüber liegen
bis jetzt noch keine weiteren Meldungen vor.

Die Halkung der Neutralen.
Griechenland bleibt auch neutral

Die Meldung, daß der König Venize los die Kabi-
nettsbildung übertragen habe, iſt un richtig. Der Köni
verlan,gke von Venizelos unzweideütige Stel-
lungnahme zur Neutralitätsfrage und dem Schritt
des Vierverbandes. Venizelos erbat ſich daraufhin vier
Tage Friſt, um den König ſodann ſeine Anſicht vorzu
tragen. Erſt hierauf wird der König eine Entſcheidung
treffen. Es wird jedoch erwartet, daß der König Veni
zelos die Kabinettsbildung am Montag, nachdem Veni-zelos ihm Vortrag über ſeine Anſichten Zezuglich der aus
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wärtigen Lage gehalten hat endgiltig übertragen wird
Denn, wie verlauket, hat Venitgelkos ſich der An
ſicht des Königs angeſchloſſen und hat den
König bereits bei der Zuſammenkunft mitgeteilt, daß er
gegen jegliche territorigale Abtretung und
für Beibehaltung einer ententefreund-
lichen Neutralitätspolitik eintreten werde.

Deutschland.
Die Kaiſer WilhelmSpende deutſcher Frauen iſt,

wie ſchon kurz erwähnt, am 18 Auguſt mit einer an Seine
Majeſtät den Kaiſer gerichteten Huldigüngsſchrift durch
die drei leitenden Damen des Hauptausſchuſſes Jhrer Ma
jeſtät der Kaiſerin in Berlin überreicht worden. Die An
ſchrift hat folgenden Wortlaut

„Jn ernſter Zeit nahen die deutſchen Frauen
furchksvoll dem Throne Eurer Mafjeſtät. Ein Jahr be
reits wütet der furchtbare Kieg und ſodert von unſerem
Volke viele und ſchwere Opfer. Wir alle ſind von tiefer
Dankbarkeit erfüllt, daß Eure Majeſtät immer bemüht
geweſen ſind, unſerem Vaterlande die Segnungen des
Friedens zu erhalten. Wir wiſſen, daß es das Auf
geben lange gehegter Hoffnungen bedeutete als Eure
Majeſtät das Schwert ziehen mußten und daß die Opfer,
welche wir bringen, ſchmerzlich auf Eurer Majeſtät warm
fühlenden Herzen laſten. Mit tiefer Empörung haben
wir die vielen bitteren a e nachempfunden,
die dem edlen Sinne Eurer Majeſtät durch Lüge, Hinter
liſt und Verrat bereitet wurden Unſere Liebe und
Verehrung für Eure Majeſtät iſt dadurch nur noch ge
wachſen, unſere Opferbereitſchaft nur noch größer ge
worden. Dieſes Eurer Majeſtät in gemeinſaſſter Kund
gebung zum Ausdruck zu bringen, iſt uns Frauen ein
Herzensbedürfnis, in der Hoffnung Eurer Majeſtät da
durch eine Freude machen zu können. Daß ein Volk in
Kriegszeit einmütig hinter ſeinem Herr e ſteht, iſt
ſelbſtverſtändlich, nicht ſelbſtverſtändlich a er, daß es,
wie beim deutſchen Volke, mit begeiſterter Liebe und in
ſicherem Vertrauen geſchieht. Als äußeres Zeichen unſerer
dankbaren Verehrung haben wir eine Spende geſammelt,
um deren huldvolle Annahme wir alleruntertänigſt
bitten möchten. Nicht die Höhe der Summe mag dabei
ins Gewicht fallen, ſondern die Größe der Liebe, mit der
ſte dargebracht wird. Millionen deutſcher Frauen aller
Bundesſtaaten und auch des Auslandes haben ihre
Namen in die Liſten eingezeichnet und über 4 Millionen
Mark zuſammengebracht. Eure Majeſtät finden den
Namen der Königin und Fürſtin neben dem zahlloſer
Arbeiterinnen, die es ſich nicht nehmen laſſen wollten,
durch ein Scherflein ihre Liebe und Treue zu bekunden
Die Briefe, welche uns von den Sammlerinnen zuge
kommen ſind und die zahlreichen Sammelbogen offen
baren mit ergreifender Deutlichkeit, wie Eure Majeſtät
getragen ſind von der kieſwurzelnden Liebe Und den
innigen Gebeten des ganzen deutſchen Volks Wir über
geben die Spende, damit ſie nach den Wünſchen Eurer
Majeſtät väterlichen Herzens mit helfe, die Nöte des
Krieges zu lindern. Möge auf Jhr wie auf Eurer
Majeſtät Gottes reichſter Segen rühen!“
Jhre Majeſtät die Kaiſerin dankte im Namen des

Kaiſers überaus n und nahm mit Rührung die
einzelnen UArkunden in ugenſchein. Beſonders erfreut
ſprach Jhre Majeſtät ſich über die Zeichnungen der zahl
reichen Frauen weniger begüterter Stände aus. Das
Ganize ſei wieder ein Beweis von dem einzigartigen Ver
hältnis des deutſchen Volkes zu ſeinem Herrſcher

Anläßlich der Parade der bayeriſchen Truppen vor
König Ludwig auf der Esplanda in Stra burg (Elſ.)

hielt der König, nachdem der die Parade kommandie
rende Generalmajor Lell in zündender Rede dem d Wo
Kriegsherrn der bayeriſchen Armee verſichert und gelobt
hatte, daß die Bayen durchhalten und ausharren würden
bis zum ſieghaften Ende, folgende Anſprache an die
Truppen

Meine lieben Kameraden! Jch freue mich ſehr,
Euch heute hier begrüßen zu können. Als ich zum
erſtenmal in Straßburg war es war vor 50 Jahren
wär Straßburg noch keine deutſche Stadt Erſt das Jahr
1870 hat uns dieſen Beſitz gebracht. Daß er uns nicht
gegönnt wird, das n der ſchwere Krieg, in dem
wir gegenwärtig ſtehen. Noch nie in der Geſchichte war
ein ſo gewaltiger Kampf, in dem faſt die gänze Welt
aufloderte gegen Deutſchland und ſeine treuen Ver
bündeten Oſterreich Ungarn und die Türkei Wo wir
gekämpft haben, im Oſten wie im Weſten, überall waren
unſere Waffen ſiegreich, und wir wollen und werden
weiterhin ſiegen. Unſere Erfolge danken wir der Tüch
tigkeit der deutſchen Heere Und ihrer Verbündeten. Es
iſt mir eine aufrichtige Genugtuung, daß die Bayern
hieran ſo ruhmreichen Anteil haben. Es ſtehen hier
vor mir Truppen aller Jahrgänge, gereifte 9 änner, die
aus ihrem Erwebsleben zu den Fahnen gezogen ſind,
bis zu den Jungen, die, kaum der Schule entwachſen,
ſich als Kriegsfreiwillige geſtellt haben. Viele von Euch
haben die Treue, die ſie im Fahneneid ihrem König und
ihrem Vaterland geſchworen haben, mit ihrem Blute
beſtegelt, viele Kameraden von Euch ſogar mit dem
Leben. Andere ſtehen hier, die verwundet ihrer Ge
neſung entgegenſehen und die darauf brennen, dem
Feind wieder entgegenzutreten. Dem Beiſpiel von

flichttreue, das die älteren Kameraden Euch gegeben
aben, werdet ihr Jungen, die ihr noch in der Ausildung begriffen i getreulich folgen. Daran

zweifle ich nicht. Das bayeriſche Heer blickt auf eine
anderthalbtaufendjährige Geſchichte zurück. Jn allen
Kämpfen hat es ſich bewährt und ſeinem angeſtammten
Herrſcherhäuſe die Treue gehalten. War ihm auch
manchmal der e verſagt, ſo hat es doch die Ehre
ſeiſter Fahnen ſtets hochgehalten, und in dieſem Krieg
hat es zum alten Ruhm neue Lorbeeren um ſeine Fahnen
gewunden. Daß Jhr aushalten werdet in dieſem Mut
und in dieſer Standhaftigkeit der Krieg mag ſolange
dauern als er will darauf vertraue ich feſt, und in
dieſem Vertrauen rufe ich Euch zu: Gott befohlen

e Geneb An ren uFür die Genehmigung zur Anlegung von rden ha
ſich die Hamburger Bürgerſchaft am Mittwoch
ausgeſprochen, indem ſie beſchloß, den Senat um ſeine
Mikgenehmigüng dazu zu erſuchen daß Richter die ihnen
in des Militärdienſtes verliehenen Orden
gnnehmen, und ebenſo die Auszeichnung für Rettung von

außerhalb des Milikärdienſtes tragen
ürfen.

T Erfreulich niedrige Höchſtpreiſe für Fleiſch ſind. in
Memel feſtgeſetßt worden. Friſcher Schweineſchinken
beiſpielsweiſe ſoll höchſtens 1,40 Mark pro Pfund koſten,

Rindfleiſch 665 85 Pf. a Mark Kalbsbraken
1,10 Mark, Kalbsſchnibel 150 Mark uſw. Das ſind
Preiſe die in Berlin und vielen anderen Städten gegen
wärtig um die Hälfte bis ums Doppelte übertroffen wer
den. Es müßte aber auch anderwärts möglich ſein, Höchſt
preiſe zu geſtalten, die wenigſtens einigermaßen den
Preiſen nahekommen, wie ſie die Stadt Memel für möglich
gehalten hat.

T Verſtändige Worte über die VBeteiligung der Ar
beiterſchaft am Kriege enthält das „Korreſpondenzblatt der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands wo
es in einem Aufſatz heißt Wenn wir einen kurzen Rück
blick guf das vergängene KHriegsjahr werfen, muß es uns
mit Genugtuung erfüllen, daß es unſerem Volke gelungen

iſt, durch einmütiges Zuſammenhalten und treue Pflicht
erfüllung auf der ganzen Linie den Anſturm der Feinde
zurückzuſchlagen. Wir zweifeln keinen Augenblick daran,
daß dieſes auch fernerhin gelingen wird, denn eine Nieder
lage würde in erſter Linie der Arbeiterſchaft Deutſchlands
tödliche Wunden ſchlagen. Wir haben in Deutſchland auch
eine Arbeiterkultur zu verteidigen und wichtige, in
ſchweren Kämpfen errungene Fortſchritte auf ſozialem,
wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiete Und darum kann
es nür eine Parole geben: Durchhalten, bis unſere Gegner
zum Frieden geneigt ſind!“

Engliſch- auſtraliſche Kultur. Verſchiedene Ein
wohner Neuguineas hatten einen engliſchen Miſſionar,
der trotz langjähriger Anweſenheit in der Koloie ſich
nicht enkblödek hatte, Kriegsverrat zu begehen, verprügelt
Ein Pflanzer verriet das Verſteck der Herren, unter denen
ſich auch deutſche Beamte beſanden, und darauf wurden

von dem engliſchen h zur öffentlichen
uspeitſch ung verurteilt Vergeblich proteſtierten

Pflanzer und auch der noch anweſende deutſche Bezirks
richter, der darauf hinwies, daß noch e echt gelte.
Die Verurteilten baten, er choſſen zu
werden, doch umſonſt. Einer der Herren verſuchte, in
der Nacht vor der Exekution Selbſtmord zu begehen, um
ſich der Schande zu entziehen Zu der Ausführung des
Urteils mußten alle anweſenden Deutſchen erſcheinen, je
doch durften ſie nach Verleſen des Urteils fortgehen; nur
ein Pflanger und ein deutſcher Beamter blieben anweſend.
Die Exekution wurde von einem auſtraliſchen Soldaten
vollzogen Einer der Herren bekam 30 Hiebe,
die übrigen zwiſchen 10 und 25.

Parlamentarisches.
Nach den während des Krieges gemachten Erfah

rungen hat ſich eine Abänderung der geſetzlichen
Beſtimmungen über die Wehrpflicht als not
wendig erwieſen. Die zu dieſem Zwecke dem Reichstage
e e und von ihm am Donnerstag in erſter Leſung
verabſchiedete Vorlage beſtimmt, daß in dem Geſeß vom
II. Febrüar 1888, betreffend Anderungen der Wehrpflicht,
die folgende, im 927 des Geſehes (Abſatz 2) enthaltene
Beſtimmung geſtrichen wird. „Dem Aufruf des Land
ſturms erſten Aufgebots beziehungsweiſe zweiten Auf
gebots unterliegen nicht ſolche Wehrpflichtigen, welche auf
Grund des S 15 des Reichsmilitärgeſeßes vom Militär
dienſt und von jeder weiteren Geſtellung vor die Erſaß-
behörden befreit ſind. Nach S 15 des Reichsmilikärge
ſetzes ſind vom Militärdienſt und von jeder weiteren Ge
ſtellung vor die Erſabbehörden befreit Militärpflichtige,
welche wegen körperlicher oder geiſtiger Gebrechen dauernd
dienſtunbrauchbar befunden werden. Die während des
Krieges gemachten Erfahrungen haben ergeben, daß körper
liche und geiſtige Gebrechen nicht immer von ſo erheblicher
Bedeutung ſind, daß ſie zu einer militäriſchen Verwendung
unter allen Umſtänden untauglich machen

Die Budgetkommiſſion des Reichstags lehnte am
Freitag den ſozialdemokrati chen Antrag be
treffend die Schaffung einer Zentra ſtelle für die Lebens
mittelverſorgung mit dem Recht, die Lebensmittel zu be
ſchlagnahmen und zu enteignen, ab und nahm dagegen
die Reſolution des Zentrums betreffend die
Schaffung einer Zentralſtelle für die Lebensmittelver
ſorgung zum Zwecke der Vorbereitung und Ausführung
der vom Bundesrate zu Maßnahmen für
eine ausreichende und illige Verſorgung der Bevölkerung
Deutſchlands mit Nahrungsmitteln an

Vermischtes
Warſchau unter deutſcher Verwaltung. Allerlet

intereſſante Nachrichten aus Warſchau enthalten, wie die
Deutſche Lodzer Zeitung mitteilt, die Warſchauer
Blätter vom 9. Auguſt Man erfährt dort, daß der
Straßenverkehr in Warſchau jetzt bis 12 Uhr nachts ge
ſtattet iſt, daß aber die Gaſtwirtſchaften bereits um l Uhr
abends ſchließen müſſen. Der Telephonverkehr innerhalb
der Stadt auf dem linken Weichſelufer wurde wieder auf
genommen. Der Rubelkurs wurde wie folgt feſtgeſetzt:
100 Mk. gelten 60 Rubel. Jn einer Sitzung des Bürger
ausſchuſſes wurde über das Schickſal der in den Warſchauer
Gefängniſſen untergebrachten politiſchen Verbrecher be
raten. Es wurde beſchloſſen, vierzig von ihnen frei
zulaſſen.

Unwetter in Texas. Wie das Reuterſche Bureau aus
NewYork meldet, wurde Texas von einem großen Wirbel
ſturm heimgeſucht. Jn Dallas kamen etwa 100 Perſonen
ums Leben die Baumwollpflanzungen wurden ſtark be
ſchädigt. Jn Galveſton wurden 14 Perſonen getötet und
500 Häuſer zerſtört.

Doppelinord bei Stuttgart. Jn der Nähe von Stutt-
gart wurden Mittwoch früh in einem Walde die Leichen
eines jungen Mannes und eines Mädchens gefunden.

eide zeigen am Halſe furchtbare Schnittwunden, deren
Beſchaffenheit nach Auffaſſung der Polizei darauf ſchließen
läßt, daß ein doppelter Selbſtmord vorliegt.
Uber die Herkunft der beiden Ermordeten konnte etwas
Näheres noch nicht ermittelt werden. Die Unterſuchung
I über den Täter bisher noch keine Anhaltspunkte er
geben.

Amerikaniſche Lynchjuſtiz Aus New York wird ge
meldet: Leo Frank der vor zwei Jahren ein Fabrik
mädchen in Milledgeville in Georgia ermordete
und vom Gouverneur zu lebenslänglichem Zuchthaus be
gnadigt worden war, wurde von 25 bewaffneten Männern
gus dem Gefängnis geholt und an einem

aum aufgehängt.
Billiges Petroleum gab es dieſer Tage, nach der

„Oſtſee- Zeitung in Swinemünde. Aus dem leckgeſprun
genen amerikaniſchen Petroleumdampfer „Wico“, der in
zwiſchen nach Stettin gefahren iſt, war Petroleum aus

gelaufen Und lägerte in einer ſo dicken Schi t auf dem
Strom in der Nähe des Dampfers daß das l von Ar-
beitern abgeſchöpft werden konnte

Neueste Nachrichten
Vom Großen Hauptquartier.
Berlin, 21. Aug., vorm. Großes Hauptquartier.)

Unſere Seeſtreitkräfte in der Oſtſee ſind in den Riga
iſchen Meerbuſen eingedrungen, nachdem ſie ſich durch zahl
reiche geſchickt angelegte Minenfſelder und Retzſperren
unter mehrtägigen ſchwierigen Räumungsarbeiten Fahr
ſtraßen angebahnt hatten.

Bei den ſich hierbei entwickelnden Vorpoſtengefechten
wurde ein ruſſiſches Torpedoboot der Emir Bucharſkii-
Klaſſe vernichtet
„„Andere Torpedoboote, darunter „Novik“ und ein grö
ßeres Schiff, wurden ſchwer beſchädigt.
Beim Rückzug der Ruſſen am Abend des 19. Auguſt
in den Moonſond wurden die ruſſiſchen Kanonenboote
„Seiwutſch“ und Korejetz“ nach tapferem Kampfe durch
Artilleriefeuer und Torpedobootsangriffe verſenkt.

Mann der Beſahung, darunter 2 Offigiere, konnten,
teilweiſe ſchwer verwundet, durch unſere Torpedoboote ge
Lettet werden. Drei unſerer Torpedoboote wurden durch
Minen beſchädigt, von ihnen iſt ein Boot geſunken, eins
e auf Strand geſeht, eins in den Hafen gebracht
werden.

Unſere Verluſte an Menſchenleben ſind gering.
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes:

v. Behncke.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. S
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Hindenburg.

Bei den Kämpfen öſtlich von Kowno wurden 450 Ge
fangene gemachtund 5 Geſchütze erbeutet

Südlich von Kowno gab der Gegner auch ſeine Stellung
an der Jeſig auf und wich nach Oſten zurück.

Bei Güdele und Sejny wurderſtürmt. Iny wurden ruſſiſche Stellungen
In den Kämpfen weſtlich von Tytkozin verloren die

Ruſſen 610 Gefangene, darunter 5 Offiziere, und 4 Ma-
ſchinengewehre.

Die Armee des Generals v. Gallwitz nahm Bjelsk und
warf ſüdlich davon die Ruſſen über die Biala.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Erneuter feindlicher Widerſtand wurde geſtern abend
und während der Nacht gebrochen Der Gegner iſt ſeit
heute früh im weiteren Rückzuge. G wurden über 1000
Gefangene gemacht

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Nachdem der linke Flügel über den Koterka Abſchnitt
und den Bug an der PulwaMündung n
ſetzte der Feind auch auf dieſer Front den Rückzug fort.

Vor Breſt.Litowsk und öſtlich v lodweitere Fortſchritte gemacht. ſich von Wlodawa werden

(W. T. B.)Oberſte Heeresleitung.
v

Kundgebung für den Reichskanzler
Berlin, 21. Aug. Um die 11. Stunde brachte geſt

abend die Berliner Liedertaſel dem eigene in
Ouldigung dar. Während der Chor Die Nacht von
Schubert ſang, erſchien der Kanzler, begrüßt durch Zu
winken von tauſend Armen und Hüteſchwenken. Der
Reichskanzler ſprach tief ergriffen zu den Sängern. Er
hob hervor, daß wir unſeren wunderbaren ſtegreichen
Truppen zu Dank verpflichtet ſeien, daß wir aber auch
darauf gefaßt ſein müßten, weiter zu kämpfen. Die Feinde
Deutſchlands würden jedoch nicht Zum Ziele kommen. Gott
werde den Deutſchen auch weiter beiſtehen, bis der Friede
on ſei. Die Rede endete mit einem Hoch auf den
K T.

n t Reuterſche Bureaumeldet aus Waſhington: Die Nachricht von er Borentant
des White Star Dampfers „Arabic“ durch ein deutſches
Unterſeeboot hätte die dortigen amtlichen Kreiſe, welche
nach der letzten Note gehofft hätten, daß nicht mehr vor
kommen würde, was den geſpannten Zuſtand verſchlechtern
könnte, ehr erſchreckt Präſident Wilſon habe ſich den ganzen

V i bemüht, Einzelheiten über denFall zu erfahren und ſich geweigert, ein Urteil zu äußern,
bis er Näheres aus amtlichen Quellen erfahren würde.

England vom Poſtverkehr abgeſchnitten.
Berlin, 21. Aug. Engliſche Sorgen vor d JBooten gehen aus folgender evüng der „Voſſ. t

aus dem Haag hervor: Infolge ſtarker Vermehrung der
deutſchen Tauchboote im Kanal ſuſpendierte England den
geſamten Verkehr von oſt und Wertſendu iFeſtlande und Amertg f ſendungen mit vem
Die weſtliche Untätigkeit und die Ruſſen

Berlin 21. Aug. Die ruſſiſchen Botſ after inLondon und Paris erhoben einer Meldung der o Zu
zufolge Vorſtellungen über die andauernde Untätigkeit der
engliſch-franzöſtſchen Streitkräfte im Weſten

Bulgarien und die Türkei einig.
Berlin, 21. Aug. über eine Unterred i

Sonderberichterſtatter des „B. T. Emil Laden a
Talaat Bei hatte, heißt es in einem Konſtantinopeler Tele
gramm:. Auf die Frage, wie es mit den Verhandlungen
mit Bulgarien ſtehe, antwortete Talgat: Wir ſind mit
iel den r geworden. Als der

andeittete, da eſſtmiſten auch Differen en zwiTürkei und Deutſchland nach e
könnten, ſagte Talaat; Wir ſind alle für Deutſchland nicht
nur die Regierung alle E beten tägli ilkifür Euch Es täglich Millionen

Frageſteller

Serantwortliche Redaktion, Druck und Verlgn

von Th. Rößner in Merſeburg



Pekanntmachnng.
Die nachfolgenden Jnſtalla

teure haben von uns die Berech
tigung zur Ausführung von Haus
marie zum Anſchluſſe an

a

erhalten:
1. Günther Liebmann, Enten

plan 6,
2. Paul ev. Clobicauer

raße 4,
8. Paul Schlippe, Weiße Mauer

Nr. 14r. 14,4. Stephan Kruk, Burgſtr. 18,
5, Htto Stewich, Karlſtr. 33/35,
6, Friedrich Weaner, Karlſtr. 8,
7. Alb. Köhler, Gotthardtſtr.88.
Anlagen, die von vorſtehend

nicht auſgeſührten Jnſtallateuren
oder nicht den beſtehenden tech
niſchen Vorſchriften entſprechend
ausgeführt ſind, werden grund-
ſählich nicht an das ſtädtiſche
Elektrizitätswerk angeſchloſſen

Merſeburg, 19 Auguſt 1915.
Der Magiſtrat.

Ein Pagr Ajahrige

helgischePferde
(braune Wallachen)

ſtehen zum Verkauf
Mexveburg Hauchotedter9t. l.

Ein brauchb. Arbeitspferd
eht zu verkaufent Göhlitzſch Nr. 17.

Gute mehlreiche

Speiſekartoffeln
z Ztr. 5,60 Mk. hat abzugeben

Nenmarkt 265.
Auf Beſtellung frei Haus

Hroßer bayr. Zugochſe
(überzählig) zu verkaufen

Trebnitz Nr. 11.
kiwe hocdtrag Kuh

zu verkaufen

e Dörſtewitz 87.
Belgischer Hund
zu verkaufen Unter Altenburg 16.
Kinderwagenm. Gummireſſ.

(ziemlich neu) verkauft billig
Clobicauer Str. 7, Hof.

Paar reue leichte winnen
für Ruſſenpferde paſſ. verk. billig

Sattlermeilſter Ramthor,
Wallendorf.

Per ſofort oder 1. Oktober iſt
die von Frau Günther bewohnte

Etage
beſtehend aus 6 großen hellen
Zimmern, 2 Kammern, Küche
reichl. Zubehör Jnnentloſett,
Gas, zu vermieten. Näheres

erfragen beiwert 4 Taitza, Neumarkt 18.

ſalſesehe Strasse 64
iſt die ParterreWohnung zum
1. Oktober zu vermieten.
Frau M. Steffenhangen, Winkel 4.

Einfamiienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch
mit Warmwaſſerbeizung iſt bei
geringer Anzablung zu verkaufen
oder zu vermieten. zC. Günther, Maurermeiſter
Möbl. Zimmer ſofort zu ver

mieten
Rulandtſtr. 12

Junge Leute ſuchen 1. Sept
Nähe Neumarkt
ansſändige Wohnung.

Off erb. u. B Z 117 i. d. Exp. d. B.

Bilder Leiſtenlagge
Albert Junge, Schmale Str.

ſtädtiſche Elektrizitätswerk

Von Mittwoch nachm. ab ſtehen große und kleine

Drener Auferselwoine

bei mir zum Verkauf.

Kgl. Kriegsministeriums in Stuttgart

heit Sind S den Sehr itttührer Herrn iſtanester
Graf von Gersdorf Berlin W., BRehrenstussse 68,

ne 20 rlchten, h r ß vg Ein a M Bankhaus S. Bleſfehröcder, Berlin We Behren-
gtrasse 63, erbeten werden.

Ludwig schnelbardt, Guſth. gr. Linde

f el ein deutschen und österreichischen Farben. z
Wollene und haumwoſlene Funnenstofte.
r Soweit Vorrat noch alte Preise-

Katalog frei.
kptenplan, km m

in dauernde Stellung. Die
Kriegsbeſchädigte
Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Angebote

Arbeiten

e
für
an

Poſten ei gnen
unter

ſich
V

auch
75 75

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zühne,

Hubert Totzke, in ka Willy Mucker
Markt 19 Hersehurg Télephov 442

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

Jugendtompannie 361

Sonntag nachm. 2,20 Uhr
Antreten im Kaſernenbofe zur
bung im Gelähde. Spielleute
üben von 273 Uhr nachmittags

zur Sammlung eines Kapitals Zur
Unterstützung erblindeter Krieger

E

5 Uhr am Deutſchen Hof Lauch
ſtedker Straße, zum Einmarſch
mit der Kompagnie bereit.

Mittwoch abends 8.20 Uhr
Turnhalle (Wilbelmſtraße):

Beſprechung der Kriegslage, Jn-
ſtruktion über Marſchſicherung.

Haus Kommando.

O In85 garantiert

Tagen

juckender Ausschlun
mit „Pura“- Seife geheilt,
1-—2 Personen 1,90 Mk. Vür 1--2

An alle diejenigen, die daheim geblieben sind ung die
nicht ermessen Können, Was es bedeutet, im Granatfeuer zu
gtehen; an alle diejenigen, die im glücklichen Besitz ihres
Augenlichtes sind, Wird die Bitte gerichtet, mitzuhelfen an
der Sammlung eines Kapitals für ganz erbiſindete
Krieger des Laudheeres und der Motte, S 2,90 Mk. Geruchlos Kur ohne Be-

Diesen Vngläcklichsten unter den Verwundeten, die O rutestörung. Dazu
mit ihrem Leben das Vaterland vVerteidigt und hierbei ihr Ia Blutreinignnas- Pos Pabket
Augenlicht auf dem Altar des Vaterlandes geopfert haben, 9,50 u. M. Allein Niederlage
eine dauernde Unterstützung, sei es aus den Zinsen deszusammenkommenden Kapitals oder durch dessen Verteilung O Nach anawärie ver Nachnahme

zu ermöglichen, Wird beabsichtigt.

Die Zahl der erblindeten Kriegsteilnehmer ist gross! e
Diese tief Bedauerns werten Werden das Erwachen des
deutschen Frühlings niemals wieder schauen. Es soll
Fersucht werden, ihnen eine sorgenfreie Zukunft zu bereiten
und ihren dunklen Lebens weg durch eine möglichst reiche
Sebesgabe zu erhellen!

von Kessel,
General-Oberat, Generaladjutant

Sr. Majestät des Kaisers u. Könige,
Oberbefehlshaber in den Marken

und Gouverneur von Berlin,

Albert Prinz v. Schleswig-Holst.,
Oherstleutnant, zugeteilt dem

atellvertretenden Generalkommando
des Gardekorps,

felämrauen,

grüven und

von Loewentfeld,
General der Infanterie, General-
adjutant Sr. Majestät des Kaisers

und Königs, Stellvertretender
Kkommand, General des Gardekorps

Erbmarschall
Graf von Plettenberg Heeren

z. Zt. Adjutant bei dem Ober-
Kommando in den Marken.

Geh. Medizinalrat Protessor
Ohet des Bankhauses S. Bleiohröder, Dr. B- Silex,

Rittmeister der Reserve. Berlin.
Alexander Graf von Gersdorft,

Rittmeister,
z. Zt. Kommandiert zur Rrzatz-Eakadron

des 1. Garde-Dragoner Rgts. in Berlin
als Schriftführer.

Grat von Hülsen-Haeseler, Geh. Ober-Reg.-Rat Heuschen,
General-Intendant der Königl. Vortragender Rat im Ministerium

Schauspiele, Kammerherrr der geistlichen und Unterrichts-
Sr. Majestät des Kaisers u. Königs Angelegenheiten

Generalarzt Dr. Schulzen, von Winterteldt,
Ohet der Medizinalsbteilung im Landesdirektor derProv. Brandenburg.

Kriegsministerium

Adolf Wolff,
Disponent des Bankhauses

S. Bleiohröder
als stellvertretender Schrifttührer.

Kgl. Ministerialrat Bader,
Referent der Kgl. Landesblinden-
Anstalt im Kgl. Bayerigchen StaatsWinieterium des Innern für Kirchen- Geheimrat Schmidt,
n. Sehnl- Angelegenheiten in München Jinigterialäirektor des Grossherzogl.
Generalarzt Prof. Dr. Lasser, Ministerium des Kultus u. Unterrichts

Chef der Medizinalabteilung des in Karlsrahe,

bis 7, 50
Ernst Rulffes,

Entenplan 4. Vernwuf 421.

C
Wismnar a. d. Ostsee

für Maſchinen und
Elektro Jngenieure,
Bauingenieurweſ. u.
Architektur. Spezial
kurſe f. Eiſenbetonbau,

Schiffsmaſchinen
Automobil u. Luſt

ſchiff- Motore.

Dr. von Sehwabach,

Dr. Paul Heimann,
Berg werksdirektor.

Generalarzt Dr. Mutze- Wobst,
Chef der Medizinalabteilung des

Königl. Kriegsministeriums
in Dresden.

nachmittag 4 Uhr,
in der „Suten Quelle hier

Yexadnung t Fort

Eiern und Fleiſch.
Gäſte willkoinmen.

öchwünmverein 1913.
Bei günſtigem Wetter Sonn

tag den 22. d. M
Famillenaus
Aners Jahleeeg Bien
i E. reiches rſcheFostocheekonto: Berlin 193. net Der Boeſtand.

Sämntliche Zusehriften in dieser Angelegen-

wären fretwilitge Beſüräge am das

ab im Seminar und ſehen um

ätze

Kiv der 1,00 Mk. Pür veraltete alle

gehörend

Central Drogerl z. Markt 17.

e

grauen loden

und Irkott

k. 2,25

geſucht

ſlug och Lopitz.,

Portemonnale geſunden

Vierlagerhücher

hält vorrätig
T önner, Wexrſeburg,

Helagrube

erzels Bestaurant
Fluß Adl in eleg.

Junges Mädchen, welche in
beſſeren Häuſern war,

ſucht Stellung
zum 1. Oktober, am liedſten bei
älterem Ehepaar od. einz. Dame.
Näh. durch die Geſchäftsſt. d. Bl.
Küche Auf Führern einer bartint-

Khott aut dem land

Fär ſeine ſaub. unabbh. Frau od. ält.
Mädchen pr. Sept od. ſpäter
Off. u. W 200 d. Exp. d. Bl. erb.
Zuverl. tücht. Arbeiter
finden Beſchäftigung.

Lederfahrik Vorwerk.

T
Hältergtr 30. Telephon 216.
Hienſtſtunden 8-12, 3-7.

Geſucht werden
2 Schmiede, 6 Schloſſer, 1Barbier,
1 Schuhmacher, 1 Klempner, 6
Maurer, 20 Erdarb., 20 Gruben
arbeiter 10 Knechte, 1 herrſchaft
licher Kutſcher, 1 Gutsmamſell,
20 Frauen oder Mädchen als
Brikettverladerinnen.

rdentlicher Knecht
wird geſucht Göhlitzſch 8.

ſwartung

un als

T Zum ſoſortigen Antritt ein
16--19jähriges
Dienstmädchen

Röſſen Nr. 19.
Die Schneiderſtube des deutſch

ſevangl. Freuenbundes, in der
Frauen und Mädchen wäh
rend des Krieges unentgelt-

lich das Schneidern lernen
können, bittet um
ſeſtadene ſhadbatte Fader,

die verändert oder zu Kinder
fachen umgegrbeitet werden

e können.Sonntag den 22. Aug. 1915,
Annahme in der Brocken

ſammlung Karlſtraße 4 bei
Frau Trommler.

Gchwarzſeld. Regenſchirm

des Herrn Kreis Tieraret Stede ger n We
ſeder über Konſervierung von ohnung in der Exped Bl.

Ein Portemonnaie mit 8,60
von Gr. Ritterſtr. bis zur Linde
von 2 armen Jungen verloren.
Bitte abzugeb. Clobicauer Str. 29.

e eine Kapuze vonVPerloren Kinder Loben
mantel. Abzugeben

Lindenſtraße 13 I.

Abzuholen Sixtiberg 9.
Hierzu eine Beilage.



Seilage zum „Mexſehnrger Correſpondent“,
Nr. 196.

an ca
g rarlamentarisches.

Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 20. e Die
heutige chstagsſitzüng war gleichfalls von hoher Wich
tigkeit Nach einem kurzen Vorſpiel der Ablehnung
der bekannten Anfrage Dr. Liebknechts, worauf
Stagatsſekrekär v. J ag o w einzugehen für unzweckmäßigerklärte ging das Hals zur Der tug des neuen
Zehnmilkigarden Kredit über. Nach kurzen
Worten des Berichterſtakters, des konſervativen Abg. Graf
Weſtarp nahm der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts
Dr. Helffrich das Wort zu umfaſſenden Darlegungen,
gus denen ſich ein glänzendes Bild der Finanz-
lage des Deutſchen Reiches und der wirt[chaftlichen et unſeres Volkes ergab. Aber
der Schatzſekretär bewies auch zahlenmäßig, daß Deutſch
land in der Aufbringung der Kriegs aus
gaben unſeren Feinden überlegen iſt. Wir
emittieren eine Rieſenanleihe um die andere, England Und
Frankreich friſten in den großen Pauſen, die ſte zwiſchen
ihre Anleihen einſchließen müſſen, ihren Krieg mit
Schahtzwechſeln und noch anderen teuren Finanzope
rationen. Von Rußland, Jtalien und den kleineren En
tentegenoſſen wollte Dr. Helfſerich gar nicht erſt ſprechen,
denn ſo meinte er witzig ohne Not ſoll man auch ge
gen den Feind nicht gralſam ſein. Er kündigte, wenn
guch erſt für ſpäter, die Kriegsgewinnſte er an,
die offenbar an die Reichsverm ögens Zu

wachsſteuer anknüpfen wird. Die neue Kriegs
anleihe ſoll ohne Zirkusreklame in, wahrhaft volkstim-
licher Weiſe untergebracht werden. An ihrem Erfolg
zwetfelt kein Menſch. Wie die Kanzlerrede am Vortage
die politiſchen Lügen der Feinde widerlegte, ſo die Aus
führüngen des Schatzſekretärs ihre finangiellen Anwahr-
heiten. Mit lebhaftem Beifall nahm das Haus die Feſt
ſtellung entgegen, daß die Leiſtung der Völker Hſterreich-
Ungarns auch auf dem Gebiete der Kriegsanleihegeichnung
eine hochwertige geweſen iſt eine weit ſtärkere z. B.
als die des Rentnerlandes Frankreich. Als erſter Redner
gus dem Hauſe ſprach der Sozialdemokrat Dr. David.
Er begann mit Worten des Dankes und der Bewunderung
für unſere Helden, forderte aber, daß dieſem Dank tatkräftig
in der Fürſorge für die Hinterbliebenen und auch, wenn
es nötig ſein ſollte, durch Vermeidung alles deſſen Aus
druck gegeben werde, was die Stimmung der Mannſchaften
herabdrücken könnte. Er trat dafür ein, daß Lebens
mittelwucherern die bürger lichen Ehren-
rechte aberkannt werden, bekräftigte die Er
klärung ſeiner Partei vom Auguſt v. Js.erklärte, daß angeſichts der Haltung unſerer
Feinde nichts übrig bleibe, als ſie durch
weitere Niederlagen zum Frieden geneigt
Zu machen und ſchloß mit dem Appell, dieſem Volke,
das unvergleichliche Opfer bringe und eine einzigartige
Reife bewieſen habe, ein größeres Maß innerpolitiſcher
Freiheiten einzuräumen. Seine Erklärung, daß die So
Zzial demokratie dem Kredit wieder

9
Röman von H. Courths-Mahlerx,

9. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Daß es ihm nicht gerade große Freude bereitete, ſie

hier treffen zu ſollen, überhaupt wieder mit ihr zuſammen
zukommen, läßt ſich denken. Es iſt immer etwas genier
lich für einen Ehemann, ſeine Frau mit einer ehemaligen
Geliebten zuſammen zu ſehen. Da es aber nicht zu ver
meiden waär, mußte man mit Faſſung das UAnabänder-
liche tragen.

Charlotte Marlow hatte Claus Ruthart ſehr lieb ge
Habt. Sie wußte aber, daß er ſeine Neigung wie Hand
ſchuhe zu wechſeln pflegte, und wollte nicht zu denen ge
hören, denen er einfach den Laufpaß gab. Dazu war ſie
zu ſtolz.Als ſie merkte, daß er kühler und kühler wurde, wußte

ſie, daß ihre Zeit gekommen ſei. Sie zog ſich von ihm zu
rück, ehe er ſie verließ, und ſuchte ſich mit einem anderen
Verehrer zu tröſten.

ſah
ſich

Aber nun hörte ſie
es verſtanden hatte,

der Reſt ihrer einſtigen Neigung Der uneingeſtandene
Wuſſſch, ſich zu rächen an der, die ihr ſoweit überlegen

gu

t

war, keimte in ihrer leidenſchaftlichen Seele, und während

verminderte Kaufkraft
während der Kriegszeit geſchädigt die ſtädtiſchen Anter

Bevölkerungsſchicht ſingen.

Sonntag den 22. Auguſt
e

1915.

Treibereien der Preistreiber gewonnen; für das
Einſchreiten gegen ſie konnte er ebenſo die richtigen Wege
bezeichnen, wie für die unerläßliche Reichshilfe an die
Gemeinden. Auch er ſchloß mit der Hoffnung, daß wir
micht nur den Polen die Freiheit bringen, ſondern ſie Uns
auch ſelbſt erworben haben werden. Der konſervative Dr.
Hertel fügte noch den Dank an unſere Schutztruppen
hinzu wenn ſie auch vorübergehend manches Schutz
gebiet feindlicher Abermacht überlaſſen mußten. Er ſieht
eine wichtige Zukunftsaufgabe darin, dem deutſchen Volk
den Gottesglauben zu erhalten Der Saatsſekretär des
Reichskolonkalamtes Dr. Solf ſagte England voraus,
daß es die Wirkung ſeiner gewiſſenloſen Auf
hetzung gegen die Weißen wohl ſpüren werde.
Nachdem noch der Pole Dr. Seyd a ſeine Gen ugt u ung
über die Außerungen des Kanzlers zur
Polen frage ausgeſprochen und der Reichsparteiler
Schul tz Bromberg ſich den Worken des Kanzlers über
die Beſetzung des ganzen Gebietes von Ruſſiſch Polen an
geſchloſſen hatte. würde der Nachtragsetat in zweiter

und dritter Leſüng mit allen Stimmen gegen die des Abg.
Dr. Liebknecht, bei Stimmenthaltung einer Minderheit
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, angenommen.
Sonnabend 2 Uhr ſiachmittags ſetzt das Plenum ſeine
Tagung fort.

Der fortſchrittliche Antrag in der Budgetkommiſſion
des Reichstages, der die verbündeten Regierungen erſucht,
zugunſten der ſelb ſtändigen Gewerbetreiben-
den, die durch Einberufung zum Heere oder durch ſonſtige
Wirkung des Krieges geſchäftlich zu leiden haben, einzu
greifen und vor allen Dingen nach Beendigung des Krieges
ihnen billigen Kredit zu eröffnen, verdient ernſteſte Be
achtung Gerade die mittleren und kleineren e
leüte ünd Handwerker, die ihren Bekrieb, ihren Laden
allein oder nur mit wenigen Gehilfen geführt haben,
werden durch die eigene Einberufung oder die ihrer An
geſtellten ſowie auf der anderen Seite durch die vielfach

ihrer Kunden beſonders ſchwer

ſtützungskommiſſionen, die Miekseinigungsämter uſw.
können ein traurigers Lied von der Not dieſer nützlichen

Geſchäfte, die vor dem Kriege
gut ihren Mann nährten, mußten wegen Mangels an
Perſonal vielfach geſchloſſen werden; die Frauen und
Kinder ſolcher Miktelſtandsexiſtenzen ſind alsdann der
öffentlichen Anterſtütßzüng unterworfen. Dem nach dem
Kriege heimkehrenden Geſchäftsinhaber oder Handwerks
meiſter wird es alsdann ſehr ſchwer werden, ſich wieder
eine Kundſchaft zu ſichern und ſein Geſchäft wieder in die
Höhe zu bringen. Daß hier, wo die Wirkungen des
Krieges in ſo offentſichtlicher ungünſtiger Weiſe vorhanden
ſind, die Gemeinſchaft einzutreten haät, um die Schädi-
gungen abzuwenden, liegt im öffentlichen Jntereſſe; und
insbeſondere würde den im Felde ſtehenden Kaufleuten
und Handwerkern ein Stein vom Herzen genommen
werden, wenn ſie eine Zuſage der Regierung erhaltenkönnten, 38 ihnen zur Wiederaufrichtung ihres Geſchaſt

nach dem Kriege billiger und leicht zugänglicher Kredit
zuteil werden kann. Die Annahme des Antrages der
fortſchrittlichen Volkspartei wäre mit Freuden zu begrüßen.

Provinz und Umgegend
Halle, 20. Aug. Hier hielt der Zweigverband

der Bäcker Jnnungen „Germaniga“ der Pro-
vinz Sachſen, des Herzogtums Anhalt und der Thüringi-
ſchen Staaten ſeinen Obermeiſtertag ab. Als wichtigſter
Punkt kam zur Verhandlung „Die Wirkung der Bundes

ſie ſich für die Feſtlichkeit im Hauſe des Kommerzien
vates ſchmückte und all ihre Reize berechnend zur Geltung
brachte, beherrſchte ſie nür der eine Gedanke S

Elaus Rutharts Frau ſoll ſchön ſein und geiſtvoll und
liebenswürdig, laß ſehen, ob ich ſie nicht überkreffen kann.

Trotzdem bezähmte ſie ihre Angeduüld ſoweit, daß ſie
faſt als letzter Gaſt erſchien. Sie wüußte, daß es wirkungs
voller ſei, zu kommen, wenn die Geſellſchaft vollzählig erſchienen war. Damit hatte ſie ſich auch nicht verrechnet

Es hatte ſich herumgeſprochen, daß die „Marlow“ ihr Er
ſcheinen auf dem heutigen Feſte zugeſagt hatte, und man
erwartete die gefeierte Künſtlerin voll Spannung

Als ſie an Dürfelds Arm durch den Saal ſchritt, eine
glänzende, verführende Erſcheinung, verſtummte jedes
Geſpräch. Aller Augen wandten ſich ihr zu.

Die Sängerin bat Dürfeld ohne Umſchweife, ſie mit
Frau Rüthart bekannt zu machen, und der alte Herr
ſteuerte direkt auf Reging zu.

Reging ſtand gerade mit ihrem Manne, Fritz Harten
ſtein und noch einigen Herren und Damen der e
zuſammen, aber Charlottens Augen fanden et on von
weitem heraus Neiderfüllt müßte ſie feſtſtellen, daß
Reging Ruthart ſie vollſtändig in den Schatten ſtellte
Es lag ſoviel edler Refz, ſoviel Anmut über der ganzen
Erſcheinung und dabei der Zauber friſcher Jugendlichkeit,
der unwiderſtehlich auf Männerherzen wirken mußte, ſo
daß Charlotte Rutharts Wahl begriff, noch ehe ſie ein
Wort mit Reging gewechſelt hatte. Aber mit dieſer Er

kenntnis erwachten wilde, leidenſchaftliche Gedanken in
ihrer Seele. Als ſie nun auch Claus erblickte, erſchien
er ihr plötzlich wieder begehrenswerter als je, und der
brennende Wunſch ſich mit Regina zu meſſen und Claus
wieder in ihre Netze zu ziehen, erwachte in ihr mit
drängendem Angeſtüm.

Was galt es ihr, ob dabei ein Frauenglück in Scherben
ging. Am das zu bedenken, war ſie viel zu ſehr Egoiſtin.
Sie hatte längſt verlernt, auf andere die geringſte Rück
ſicht zu nehmen. Jhr Wählſpruch wär: „Erlaubt iſt, was
geſällt“, und nur dieſer diente ihr zur Richtſchnur.

Nun ſtand ſie dicht vor Regina, und Dürfeld ſtellte die
Dahten einander vor. Etwas in dem freien, forſchenden
Blick der Künſtlerin trieb Reging das Blut ins Geſicht.
Das erhöhte jedoch nur den ſüßen Reiz ihrer Erſcheinung
und erbitterte ihre Rivalin noch mehr.

Während die beiden Frauen einige nichtsſagende
Worte tauſchten, maßen ſie ſich mit den Blicken, und Re
ging fühlte mit Beſtimmtheit, daß die berühmte Frau ihr

Kuchen in

e J

ratsverordnung vom 5. Januar 1915 auf das Bäckerge
werbe“. Man kam zu dem Schluſſe: die Brotfabriken
drücken die kleineren Bäckereien ſchwer; ſie arbeiten
wechſelſchichtig, nützen alſo die für ſie günſtige Lage ganz
gehörig aus. Die bei ihnen beſchäftigten Geſellen werden
Arbeiter. Die Geſellen ſind ſeit langem am Werke, die
Nachtarbeit abzuſchaffen und bei angemeſſenem Lohn für
ſich zu wohnen Dieſem Anſturm wird man ſich auf die
Dauer nicht widerſetzen können, man muß den Verhält
niſſen Rechnung tragen und ſich lediglich zur Tagesarbeit
verſtehen. Das konſumierende Publikum wird den ver
änderten Verhältniſſen Rechnung tragen. Durch das ganze
Reich gleiche Einrichtungen, gleiche Arbeitszeit und ohne
Ausnahmebeſtimmungen, das iſt die Forderung des
Bäckergewerbes. Jn der Beſprechung waren die Mei-
nungen geteilt, ſchließlich aber wurde die Vorlage: „Ab
ſchaffung der Nachtarbeit unter der ausdrücklichen Vor
ausſetzung, daß keine Ausnahmen ſtattfinden“ einſtimmig
angenommen.

F. Bad Köſen, 20. Aug. Die letzte Sitzung der Stadt
verordneten hatte ſich noch einmal mit der Beratung des
Etats für 1915 zu beſchäftigen. Der Magiſtrat erſuchte
in einem Anſchreiben um baldige Feſtſtellung des Etats,
denn vom Regierungspräſidenten ſei bereits ein Erinne-
rungsſchreiben eingegangen, das Bericht und Angabe der
Behinderungsgründe fordert. Der Magiſtrat hat nun
mehr, der Forderung der Verſammlung entſprechend, den.
Fehlbetrag auf 73 186,65 Mark beziffert, beſtehend
aus 27 971,43 Mark aus dem Jahre 1911, 11 162,80 Mark
von 1912, 9092,08 Mark von 1913 und 24960,84 Mark von
1914. Stadtv. Haußer möchte, daß Bürgermeiſter Kretſch
mar für die vhne Einwilligung der Verſammlung aus-
gegebenen Summen erſatzpflichtig gemacht werde. Da
dieſer 27 000 Mark von der Stadt verlange, ſagte Stadtv.
Troll, ſo müſſe zuvor dieſer Erſatzanſpruch klargeſtellt
werden. Stadtv. Heyner war aus gleichen Gründen für
Ablehnung des Etats. Der Stadtverordneten-Vorſteher
Gibhardt ließ darauf über den Hauptetat, der mit
187 700 Mark feſtzuſtellen iſt, abſtimmen. Er wurde,
während die übrigen Etats genehmigt ſind, abgelehnt.
ebenſo wurde ſchließlich der Geſamtetat in Höhe von
346 256 Mark abgelehnt.

F. Triptis, 20. Aug. Ein ſchreckliches Familien
drama hat ſich hier abgeſpielt. Der Balgbinder M. Ernſt
hatte im Einverſtändnis mit ſeiner Frau den Entſchluß gefaßt,
wegen Arbeitsloſigkeit und Krankheit ſich das Leben zu nehmen.
Das Vorhaben führten die Eheleute nachts aus, indem ſie ſich
mit ihren 5 und 7 Jahren alten Knaben in die Küche betteten
und den Gashähn öffneten. Der 16jährige Sohn, der neben der
Küche ſchlief, wachte durch den Gasgeruch auf und ging zur
Polizei Als man die Tür öffnete, lagen alle vier Perſonen
wie leblos auf dein Boden. Wiederbelebungsverſuche hatten
nur bei der Frau Erfolg. die nach Neuſtadt ins Krankenhaus
gebracht wurde. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

F. Raguhn, 20. Aug. Jn dem Wohnhauſe der Witwe
Greher, Ecke der Kirchſtraße, in dem neun Arbeiter
familien wohnen, entſtand ein Brand, welchem nicht
nur das Gebäude, ſondern auch die meiſten Sachen der
Jnhäber zum Opfer fielen; ebenſo iſt das Nachbarhaus
beſchädigt worden. Die Entſtlehungsurſache iſt bis jetzt
noch nicht bekannt.

Aſchersleben, 20. Aug. Tödlich überfahren
wurde auf der Eiſenbahnſtrecke nach Sandersleben der
78 Jahre alte Gärtner Karl Fricke von hier.

Meiningen, 20. Aug. Das Herzogliche Staatsmini
ſterium, Abteilung des Jnnern, hat ſeine Anordnung vom
29. Januar bezw. 26. März d. J., daß das Bereiten von

Bäckereien, Konditoreien und Privathaus-

entſchieden unſympathiſch ſei. Sie hätte keinen Grund
dafür anzugeben gewußt, aber die Antipathie war vor-
handen, und zwar in ſtärk ausgeprägtem Maße. Claus
ſtand erſt etwas verlegen neben beiden, während die
übrigen Herrſchaften ſich diskret zurückzogen. Nur Fritz
Hartenſtein blieb bei ihm zurück und mit ihm unter
hielt er ſich krampfhaft, um Charlotte Marlow nicht an
reden zu müſſen.

Sie durchſchaute aber ſein Manöver und wußte es ſo
einzurichten, daß die beiden Herren ſich ihr zuwenden
mußten. And dann ſagte ſie ſcheinbar gänz un n en:

„Wir haben uns lange nicht geſehen, Herr Ruthart,
es iſt Jhnen doch immer gut gegangen?“

Danke ergebenſt, gnädiges Fräulein Jch freue mich
ſehr, Sie wieder in Berlin begrüßen zu können.“

„Wirklich, ſans phraſe?“
„Jch bitte, das nicht zu bezweifeln. Ganz Berlin wird

ſae an Montag abend zujubeln, ſoll ich mich da aus
ſchließen

„O, nein, das wäre ein unmenſchliches Verlangen
Was ganz Berlin recht iſt, ſoll Jhnen billig ſein. Werden
Sie auch in der Oper ſein, gnädige Frau?“ wandte ſie ſich
dann wieder an Reging.

„Jch bat meinen Mann bereits darum, mich hinzu
führen. Hoffentlich gelingt es uns noch, Plätze zu be
kommen. Da ich noch nicht das Vergnügen hatte, Sie,
gnädiges Fräulein bewundern zu können, würde es mir
ſehr leid kun, verzichten zu müſſen.“

„O, heute iſt ja erſt Dienstag, da haben Sie noch viel
Zeit, ſich mit Karten zu verſehen.

„Sagen Sie das nicht, gnädiges Fräulein,“ warf
Hartenſtein ins Geſräch. „Es iſt ein Ereignis erſter
Klaſſe, wenn Charlotte Marlow nach ſo langer Abweſen
heit zum erſten Male auftritt, und gar als Carmen. Da
i man ſich dazu halten, wenn man gute Plätze haben
will.

e lächelte geſchmeichelt, ſagte aber wie ab
wehrend:

„Gnädige Frau, ſpannen Sie ihre Jhre Erwartungen
lieber nicht zu hoch. Die Phantaſte hat glühendere Farben
als die Wirklichkeit. Schließlich ſind Sie enttäuſcht von
meinen Leiſtungen.“

„Jhre Erfolge bürgen
Fräulein.“

„Der Erfolg iſt ein launiſcher Geſell. Doch nichts mehr
von mir. Sie ſind Hannoveranerin, gnädige Frau, oder
irre ich mich2“

(Fortſetzung folgt.)

für das Gegenteil, gnädiges



haltungen nur an den Montagen und Donnerstagen vor
genommen werden darf, wieder aufgehoben.Berga a. d. E., 20. Aug. Zwiſchen Berga und Wün

ſchendyrf wurde auf der Bahnſtrecke die Leiche des von
einem Zuge überfahrenen Kutlſchers Emil Wunderlich
aus Voigksberg gefunden. Ob Unglücksfall oder Selbſt
mord vorliegt, konnte nicht feſtgeſtellt werden.

F Zittau, 20. Auguſt. Die aus Hammerſtein gemeldete
Ermordung eines ſächſiſchen Landſturmmannes
durch flüchtende Ruſſen wird beſtätigt. Wie auf eine Anfrage
von amtlicher Stelle mitgeteilt würde, heißt der Ermordete Jo
hann Franz Kretſchmer. Er beſaß in Niederoderwitz bei
Zittau ein Hausgrundſtück, war gelernter Schuhmacher, doch zu
letzt als Fabrikarbeiter in Niederoderwitz tätig. Kretzſchmer
lag in Hammerſtein in Weſtpreußen in Quartier. Er iſt von
den Ruſſen auf beſtialiſche Weiſe ermordet worden. Da er ohne
Seitengewehr in den Wald gegangen war, um Pilze zu ſuchen,
iſt er anſcheinend nach hartem Kampfe den Mördern erlegen, die
ihr Opfer in grauenvoller Weiſe zurichteten. Der Körper des
Unglücklichen wies zahlreiche Stiche auf. Der Hals war bis zur
Wirbelſäule durchſchnitten. Auch der Schädel zeigt entſetzliche
Verletzungen. Kretſchmer war 40 Jahre alt. Er hinterläßt
eine Witwe und zwei unmündige Kinder. Seine Leiche iſt nach
Niederoderwitz übergeführt worden und dort unter allgemeiner
Teilnahmeſder Einwohner beerdigt worden. Ueber die Ergrei
fung der Mörder und über das Schickſal eines zweiten vermißten
l ver Landſturmmannes iſt noch nichts Beſtimmtes bekannt
geworden.
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Gegen Lebensmittel-Ueberteuerung.

Magdeburg, 20. Aug. Die Stadt wird demnächſt
in den verſchiedenen Stadkteilen insgeſamt ſieben öffent-
liche Verkaufsſtellen für Nahrungsmittel einrichten. Die
Stadt wird landwirtſchaftliche Erzeugniſſe uſw. im großen
einkaufen und auf die von ihr zu zahlenden Preiſe nur
ihre el aufſchlagen.

Roßlau, 20. Aug. Auch die hieſigen Kaufleute ſind
redlich bemüht, der Lebensmittelteuerung nach Kräften
Einhalt Zu tun, und ſie wollen in dieſer Hinſicht gern
mit der Stadtverwaltung Hand in Hand gehen. Jn einer
geſtrigen Beratung der Kaufleute darüber, wie den Ein
wohnern billigere Lebensmittel und Gemüſe zu beſchaffen
ſeien, wurde beſchloſſen, bei der Stadt vorſtellig zu werden,
damit dieſe vermittelnd ſolche Sachen in größeren Mengen
besieht, die dann durch die Geſchäftsleute mit geringem
Nutzen vertrieben werden ſollen.

Greiz, 20. Aug. Bei einer polizeilichen Kontrolle
der Wagen und Gewichte auf dem hieſigen Wochenmarkte
mußten neun Wagen beſchlagnahmt werden, da
ſie unrichtig und meiſt zum Schaden der Käufer wogen.
Daß hierbei auch betrügeriſche Abſicht vorlag,
zeigte ſich hauptſächlich bei einer Wage, an deren unteren
Ende auf der Schale, auf der die Waren zu liegen kamen,
ein großer Nagel angebracht war. Das Mindergewicht betrug für den Käufer 55 Gramm. Schon einige
Tage vorher mußte gegen zwei Markthändler wegen un
richtiger Wagen eingeſchritten werden.

Merseburg uncl Amgegend.
21. Auguſt.

W. Erntedankfeſt. Es iſt in den altſächſiſchen Landesteilen
zu denen auch das Stift Merſeburg gehört, Sitte, das Ernte
dankfeſt zu feiern, gleich nachdem die letzte Garbe eingebracht iſt.
So windet man dann in den meiſten ländlichen Gemeinden
unſerer Gegenden dieſen oder am kommenden Sonntag den
Erntekranz. Daß die Feſtfeier ſich in dieſem Jahre, wie im,
vorigen auf Abhaltung des Gottesdienſtes beſchränken wird, iſt
ſelbſtverſtändlich. Zu frohen Feſten iſt die Zeit zu ernſt. Draußen
tobt noch immer der Krieg und im Jnnern wird manche heiße
Träne geweint. Als wir voriges Jahr Erntefeſt feierten, waren
ſchon die erſten Erfolge errungen, freilich auch ſchon die erſten
Rückſchläge erfolgt. Aber wir hofften doch im folgenden, in
dieſem Jahre auf ein frohes Erntefeſt. Niemand glaubte ja,
daß der Krieg ſolange dauern und ſoviele Opfer an Gut und
Blut fordern würde. Und noch wiſſen wir uicht, wieviele er noch
verlangen wird. So ſind wir heute in gar ernſter Stimmung
und gedenken derer, die unter dem Schnitt der Todesſenſe gefallen
ſind, deren Tod aber uns, daß hoffen wir, eine reiche Segensernte
bringen wird. Daß der Menſch, und daß ein Volk nicht vom
Brote allein lebt, daslhaben wir ja in dem vergangenen Jahre
deutlich genug erfahren. Andere, ſittliche Kräfte ſind es, die
ein Volk ſtark und geſund machen, nicht Reichtum, Macht und
andere irrdiſche Dinge. Dieſe Kräfte gilt es zu erhalten, ſoll
anders der Krieg für uns ein Segen ſein. Das, was die Welt
mit Bewunderung vor Deutſchland erfüllt, darf nicht ein bloßes
Aufflackern ſein, ein -exploſiver Kraftausbruch, ſondern es muß
eine dauernd wirkſame Bewegung bleiben. Die Vaterlandsliebe,
die Selbſtverleugnung, der Gottesglaube, die Opferfreudigkeit,
das alles darf nicht wieder erkalten. Nicht nur unter dem Druck
der Not, ſondern auch im Glücke des Friedens und der Wohlfahrt
muß das deutſche Volk die hohen Güterſchätzen, die es in Glaube
und Heimat beſitzt.
Bruderliebe nicht vergeſſen. Soll etwa auch mit der neuen
Ernte Wucher getrieben werden Soll bei vollen Scheunen der
Hunger das Los von hunderttauſenden ſein, deren Grnährer ihr
Blut hingaben fürs Vaterland Kann man ſich von der Pflicht
der Nächſtenliebe etwa dadurch loskaufen, daß man heute ein
paar Mark in die Kollekte gibt und dann am Montag darauf
oder am Mittwoch unverſchämte Preiſe fordert für das, was
unſer Herrgott für alle hat wachſen laſſen Es iſt ein großer
Fehler geweſen, der ſich jetzt ſchwer rächt, daß man ſtaatlicher
ſeits immer nur für die Erzeuger geſorgt hat, aber ſehr wenig
für die Verbraucher. Ohne es gewiß zu wollen, hat man dadurch
dem Staatsſozialismus in die Hände gearbeitet, der ohne Zwei
fel der räuberiſchen Willkür des Einzelnen oder einzelner Stände
vorzuziehen iſt. Die Volksernährung iſt Staatsangelegenheit
und muß künftig in Staatshänden bleiben. Das iſt die volks
wirtſchaftliche Lehre, zu der die Kriegszeiten und die Lebens
mittelwucherer beigetragen haben. Jm übrigen haben wir heute
recht ſehr dem lieben Gott zu danken für eine Ernte, die viel
beſſer ausgefallen iſt, als wir fürchteten. Möchte nun Gottes
Segen nicht wieder durch menſchliche Habgier in Unſegen ver
wandelt werden.

Heldentod. Auf dem Felde der Ehre fiel am 14. Aug.
der Unteroffizier im Landwehrregiment Nr. 72, 2. Komp.,
Willi Panniger von hier. Der Verſtorbene hat
bereits am Feldzuge in Südweſtafrika teilgenommen und
war Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe. Ehre
ſeinem Andenken!

Sonntag früh 8 Uhr wird die Leicheüberführung.
eines im Hilfslazarett der Kaſerne hierſelbſt verſtorbenen
Kriegers nach dem hieſigen Bahnhof überführt werden.

Vor allem wollen wir die Pflicht der

Es h dies der Unteroffizier Otto Michgaelis, der
im e Feldartillerie- Regiment Nr. 12 an der
Schlacht bei Przemysl teilnahm und dort eine ſchwere
Oberſchenkelverwundung erhielt. Die Überführung erfolgt
nach ſeinem Heimatsorte Bremen. Er wurde als Ver
wundeter zuerſt nach dem Lazarett Verſicherungsanſtalt
gebracht und kam bei deren Räumung als Schwerver-
wundeter mit nach dem Lazarett Kaſerne. Die üblichen
militäriſchen Ehrenbezeugungen werden dem verſtorbenen
Helden erwieſen werden. Zu der geſtrigen Meldung
über die Uberführung des verſtorbenen Soldaten
Martinel iſt noch berichtigend nachzutragen, daß der
ſelbe von dem Reſervelazarett in der Manteuffelſtraße
aus überführt wurde und daß ſein Geburtsort Edelingen
heißt. Ferner haben ſich an der Kranzſpende al le hieſigen
Lazarette beteiligt.

Anlegung von Kriegsauszeichnungen. Seine Maje
ſtät der Kaiſer Und König haben zu genehmigen geruht, daß
außer den von den deutſchen Bundesfürſten verliehenen Kriegs
guszeichnungen auch die Kriegsauszeichnungen, die von den mit
dem Deutſchen Reiche verbündeten Sragatsoberhäup-
tern verliehen worden ſind, ſogleich ohne Antrag von den
en des preußiſchen Heeres angelegt werden

ürfen.Ueber den Verkehr mit BVrotgetreide. Sämtliches vor
handene Brotgetreide, wie Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel, Fe
ſen), ſowie Emer und Einkorn iſt für den zuſtändigen Kommu-
nalverband beſchlagnahmt. Das Getreide iſt mit gewiſſen Ein
ſchränk ingenaufAnfordern an den Kommunalverbandabzuliefern.
Der Ankauf erfolgt meiſt durch Kommiſſionäre. Solange eine
Ablieferung des Getreides zurzeit noch nicht erfolgt, haben die
Beſitzer die Verpflichtung, die Vorräte bei ſich zu lagern und alle
Maßnahmen zu treffen, die zur Erhaltung und pfleglichen Be
handlung des Getreides erforderlich ſind. Eine beſondere Be
handlung wird wohl in denjenigen Fällen nötig ſein, wo das
Getreide infolge der unbeſtändigen Witterung nicht vollkommen
trocken eingekommen iſt. Der Vommunalverband hat das
Recht, nicht nur das Brotgetreide anzufordern, das nach der im
Juli vorgenommenen Schätzung als vorhanden angenommen
worden iſt, ſondern den wirklichen Ertrag. Auch nur von
dieſem wirklichen Ertrag dürfen Unternehmer landwirtſchaft
licher Betriebe aus ihren Vorräten 1. zur Ernährung der Selbſt
verſorger auf den Kopf und Monat 9 Kilogramm Brotgetreide,
2. das zur Herbſt und Frühjahrsbeſtellung erforderliche Saat
gut verwenden, und 3. ſelbſtgezogenes Saatgetreide für Saat
zwecke veräußern. Der Kommunalverband iſt gehalten, der
Reich sgetreideſtelle den wirklichen Ertrag an Brotgetreide
auf Anforderung abzuliefern Sollte er durch mißbräuchliche Ver
wendung von Brotgetreide hierzu nicht in der Lage ſein, ſo ha
ben die Schuldigen ſtrenge Strafen zu gewärtigen. Das be
chlagnahmte Brotgetreide innerhalb eines landwirt

ſchaftlichen Betriebes, der ſich über die Grenzen eines Kommunal
verbandes hinaus erſtreckt, darfyon einem Kommunalver
band (Staädt- oder Landkreis) in den anderen gebracht
werden. Mit der Ankunft des Brotgetreides in dem Bezirke
des anderen Kommunalverbandes tritt dieſer hinſichtlich der Rechte
aus der Beſchlagnahme an die Stelle des bisherigen Kommunal
verbandes. Der Beſitzer hat die Ortsänderung binnen drei
Tagen unter Angabe der Getreidearten und ihrer Mengen bei
den Kommunalverbänden anzuzeigen.

Verkehr mit Saatgetreide. Unternehmer landwirt
ſchaftlicher Betriebe dürfen aus ihren Vorräten trotz der Be
ſchlagnahme ſelbſtgezogenes Saatgetreide für Saatzwecke ver
äußern. Als Saatgetreide gilt nur ſolches, das nachweislich
aus land wirtſchaftlichen Betrieben ſtammt, die ſich in den letzten
zwei Jahren mit dem Verkauf von Saatgetreide befaßt haben.
Die veräußerten Mengen ſind aber von dem Veräußerer
dem Kommunalverband e binnen dreiTagen anzuzeigen.
es e Beachtung dieſer Anordnung iſt unbedingt er
orderlich.

Der Waffenſtillftand im Urlaubspaß. Eine Neue
rung in den militäriſchen Urlaubspäſſen iſt in letzter Zeit inſo
fern eingetreten, als in denſelben ein beſonderer Hinweis ent
halten iſt, der ſich auf die Rückkehr des betreffenden Urlaubers
bezieht. Es heißt nämlich am Schluß des Ausweiſes, daß ſich
der Urlauberim Falle eines Waffenſtillſtand es bei Ab
lauf des Urlaubes nicht zum Truppenteil zurückzubegeben, ſon
dern bei de Erſatztruppe zu ſtellen hat.

Was mit der Feldpoſt nicht verſchickt werden darf.
Von unſeren Truppen im Felde werden vielfach Wünſche
geäußert, deren Erfüllung, ſoweit ſie die Beſchaffung des

Gewünſchten anlangt, einfach, ſoweit aber die Frage der
Überſendung in Betracht kommt, oft ſchwierig, ja ſogar un
möglich iſt. Zu den Gegenſtänden, die gebraucht und gern
verlangt werden, gehören Streichhölzer, Kalziumkarbid,
Mineralſauren, Schweſeläther, Benzin und mit Benzin
gefüllte Feuerzeuge, Holzeſſig (Methylalkohol), Blitzlicht
pulver und andere feuergefährliche Sachen. Die Ver
ſendung dieſer, ſowie aller ſonſtigen Gegenſtände, deren
Beförderung mit Gefahr verbunden iſt, namentlich aller
durch Reibüng, Luftzudrang, Druck oder ſonſt leicht ent
zündlichen Sachen, ſowie ätzender Flüſſigkeiten mit der
Feldpoſt iſt verboten. Das Strafgeſetzbuch bedroht die
übertretung dieſes Verbotes mit Geldſtrafe bis 150 Mk.
oder mit Haft. Außerdem haftet derjenige, der dennoch
ſolche Sachen mit der Feldpoſt verſendet, für jeden ent
ſtehenden Schaden.

Ein Fliegerheim. Der Deutſche LuftflottenVerein
hat neben ſeiner nationalen Aufgabe, weiteſte Kreiſe des
Deutſchen Volkes über die Notwendigkeit der Schaffung
einer ſtarken deutſchen Luftflotte dauernd aufzuklären, auch
in charitativer Weiſe für alle diejenigen ſorgen zu müſſen
geglaubt, die irgendwie ſelbſt oder deren Angehörige durch
den Beruf als Luftfahrer oder Flieger in eine bedrängte
Lage geraten ſind. Die vom Verein ins Leben gerufene
Sammlung „Kriegsluftflotte“ hat es ermöglicht,
einer Reihe von Witwen, Frauen und Familien, anſehn
liche Unterſtützungen zuteil werden zu laſſen; aber dieſeSammlung erſchien doch nicht reichen um ſo mancher

lei andere Sorge der braven Luftfahrer zu zerſtreuen
Vielfachen Anregungen ſeiner Mitglieder folgend, beſchloß
deshalb der Verein, für die Aufbringung der Mittel zu
ſorgen, die es ermöglichen, ein Erholungsheim für die
jenigen Männer zu ſchaffen, die im Dienſt der Luftfahrt,
ſei es als Flieger, Beobachter, oder Beſatzungen von
Luftſchiffen, zu Schaden gekommen ſind, oder ſich von den
Anſtrengungen des ſchweren Berufs ausruhen müſſen.

Licht nur denen, die im militäriſchen Beruf oder durch
den Feldzug Jnvalide werden, ſondern auch denen, die im
Zivilberuf ihre Geſundheit und Kraft einbüßen, ſoll hier
durch Gelegenheit geboten werden, wieder geſund und ar
beitsfähig zu werden Zu dieſem Zweck hat der Verein
eine Reihe von Bildniſſen des Kaiſerhauſes, der ſieg-
gekrönten Heerführer, berühmter Staatsmänner und der
Schöpfer und Helden der Deutſchen Luftflotte, nach Ori
ginalentwürfen des Graphikers Eugen Willoner (Berlin)

anfertigen laſſen, und bietet dieſe in Form von Kriegs
ſiegelmarken nebſt einem Heſt zum Sammeln der
ſelben allen denen an, die geſonnen ſind, ihr Scherflein zu
einem Fliegerheim beizutragen, Beſtellungen auf Marken
(Serie T Mk. und Sammelbücher, ſowie ſonſtige Gaben
nimmt die Hauptgeſchäftsſtelle des Deutſchen Luftflotten
Vereins Berlin W 57, Frobenſtraße 27, Poſtſcheckamt
Berlin 17 456, oder die Kommerz- und Diskontobank,
Depoſitenkaſſe E. F. Berlin V 30, Martin Lutherſtr. 24,
entgegen.

Reichswochenhilfe. Der Ausſchuß für Mütter- und
Säuglingsſürſorge des ZentralKomitees vom Roten Kreuz
hat an das Reichsamt des Jnnern eine Anfrage betreffs
der Verwendung der in der Bundesratsbeſtimmung über
die Reichswochenhilſe vorgeſehenen 25 Mk. Entbindungs
koſten gerichtet und das Reichsamt des Jnnern hat folgende
Antwort erteilt. Eine Anfrage des Ausſchuſſes für Mütter
und Säuglingsſürſorge des Zentral-Komitees vom Roten
Kreuz, die 20 Mk. Entbindungskoſten aus der Reichs
wochenhilfe, die zur Klärung mannigfacher Zweifel an
das Reichsamt des Jnnern gerichtet wurde, iſt von letz
terem folgendermaßen beantwortet worden: Die Bundes
ratsverordnungen über die Reichswochenhilfe ſind zu
gunſten der beteiligten Wöchnerinnen erlaſſen, worden,
verfolgen aber nicht den Zweck, den Hebammen erhöhte
Einnahmen zu beſchaffen. Der Pauſchbetrag von 25 Mk
iſt ein Beitrag zu den Koſten der Entbindung überhaupt,
iſt alſo nicht allein für die Hebammen, ſondern auch für
den Arzt, etwaige Arznei, notwendige beſondere Stär
kungsmittel und dergleichen beſtimmt. Wenn es einer
ſeits nicht zu billigen iſt, daß Wöchnerinnen den Reichs
beikrag zu anderen Zwecken verwenden, ſtatt die Hebamme
für ihre Bemühungen daraus zu entlohnen, ſo iſt es an
dererſeits ebenſo unberechtigt, wenn Hebammen jene Für
ſorgeeinrichtung des Reiches zu einer e ihrer
Forderungen an die Wöchnerinnen zu mißbrauchen ſuchen.

Der Bezirksausſchuß für die Kriegsſammlung der
Angehörigen der ReichsPoſt und Telegraphenverwaltung
im Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle (Saale) hat aus dem
Ertrage ſeiner Sammlung für den Monat Auguſt ſolgen
den Vereinigungen uſw. zur Unterſtützung von hilfsbe
dürftigen Perſonen Barzuwendungen überwieſen, und
zwar zum wiederholten Male: dem Verein gegen Armen-
not und Bettelei in Halle 300 Mk., dem Nationalen
Frauendienſt in Halle 300 Mk., dem Fonds zur Erhal-
lung und Mehrung der deutſchen Volkskraft 300 Mk. dem
Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin 1000 Mk. der
Zentralſtelle für Angelegenheiten freiwilliger Gaben an
die Marine in Kiel 300 Mk., dem Halleſchen Lokalkomitee
für Sammlungen zugunſten des Roten Halbmondes
200 Mk., dem Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz
in Eisleben 150 Mk., dem Städtiſchen Wohlfahrtsamt in
Naumburg (Saale) 100 Mk., dem Deutſchen Verein für
Sanitäthunde in Oldenburg 300 Mk., der Hilfe für

kriegsgefangene Deutſche in Magdeburg 300 Mk. den Be
amtinnen in Halle zum Ankauf von Wolle uſw. 150 Mk.
und den Ehefrauen von zwei im Felde ſtehenden Poſtil
lionen als Unterſtützungszuſchuß je 15 Mk. Die Geſamt
ſumme der bisher geſammelken Beträge beläuft ſich auf
60 275 Mk. Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Auto matiſche Perſonenwagen unterliegen keiner
Luſtbarkeitsſteuer. Vielfach unterwerfen kommunale
Steuerordnungen die in Gäſtwirtſchaften und anderen
öffentlichen Orten aufgeſtellten automatiſchen Perſonen
wagen der Luſtbarkeitsſteuer. Das Königliche Oberver
waltungsgericht entſchied indeſſen, daß derartige Wagen
keiner Luſtbarkeitsſteuer unterliegen. Selbſt ihre aus
drückliche Aufnahme in die kommunale Steuerordnung be
gründe keinerlei Steuerpflicht. Denn der Betrieb einer
ſolchen Wage ſei nicht als Veranſtaltung einer Luſtbar
keit zu erachten. Luſtbarkeiten ſeien nach ſtändiger Recht
ſprechung nur ſolche a e Bern Darbietungen und
Vorführungen, welche nach der Abſicht des Veranſtalters
dazu beſtimmt und auch geeignet ſind, zu ergötzen und zu
gleich zu unterhalten. Dieſes geſetzliche Moment fehle
aber bei dem Betriebe ſolcher Wagen. Der beklagte
Magiſtrat mußte daraufhin die zu Unrecht erhobene Luſt
barkeitsſteuer zurückzahlen.

Vorſicht beim Einkauf von Seife! Aus unteriich
teten Kreiſen ſchreibt man der „K. V. 3.“- Die infolge der un
erhörten Steigerung der Preiſe für Rohſtoffe erheblich erhöhten
Seifenpreiſe haben bewirkt, daß minderwe tige Erzeugniſſe
auf dem Markte erſcheinen, deren ſcheinbar niedriger Preis doch
immer wieder Käufer anlockt. Derartige durchaus minder
wertige Seife, die unter verſchiedenen Namen, z. B. weiße
Schmierſeife, holländiſche Silberſeife, Cleoſeife uſw. in den
Handel gebracht wird, enthält im allgemeinen noch nicht einmal
10 Proz. Fettſäure. Wenn ſolche Seife zu 25 Pfg. das Pfund
verkauſt wird, ſo müßte ſich ein Pfund guter Seife auf etwa
1 Mt. ſtellen. Dies iſt jedoch bei weitem nicht der Fall. Da
raus kann jeder Verbraucher erſehen, wie ſehr er ſich beim Kauf
derarttger minderwertiger Seife ſelbſt ſchädigt.

H. Hühnerjagd Mit Spannung und Freude ſehen die
Nimrode und ſolche, die dafür gelten möchten, der morgen be
ginnenden Hühnerjagd entgegen, da dieſe ihrem Rufe, beſonders
intereſſant zu ſein, Ehre macht. Meiſtens führt man ſie als
Suche mit einem Vorſtehhund aus, und es übt einen eigenen
Reiz auf den Weidmann aus, wenn plötzlich aus dem Felde
eine Kette dieſer Vögel auffliegt und es nun heißt, mit ſcharfem
Auge und ſicherer Hand einen davon aufs Korn zu nehmen und,
was die Hauptſache iſt, zu treffen. Jn dieſem Jahre ſollen ja
die Jagdausſichten recht günſtig ſein. Die Schnitter haben im
Getreide viele Eierſchalen gefunden, woraus geſchloſſen werden
kann, daß die Gelege gut ausgebrütet worden ſind. Aber
nicht nur dem Jäger ſelbſt bereitet die Erlegung eines oder meh
reren Exemplare dieſes fliegenden Wildbrets viel Vergnügen,
ſondern auch die Hausfrau freut ſich, wenn der Mann ihr für
die Küche ſolch ein delikates Tier liefert. Das Fleiſch gehört,
wie bekannt zu den herrlichſten Gerichten und darf während die
ſer Jahreszeit auf keiner vornehmen Tafel fehlen. Mancherlei
Abwechſelung in der Zubereitung bringt dem Feinſchmecker
immer neue Genüſſe, und es iſt nur eine Geſchmackfrage, was
beſſer mundet, dieſes Geflügel mit Schinken und Kraut gedünſtet,
oder in Speckſcheien und Weinblättern gebraten oder in Mari
nade gedämpft Jeder nach ſeinem Geſchmack, muß man auch
hier ſagen, und dabei fällt uns ein anderes Sprichwort ein
Toujours perdrix, immer Rebhuhn, das beſagen will daß einem
ſelbſt das feinſte und beſtſchmeckendſte Eſſen auf die Dauer
langweilig wird. Da aber die eigentliche Rebhuhnzeit nur einige
Wochen dauert, und es an Abwechſlung in der Zubereitung
nicht zu fehlen braucht, ſo iſt eine Uberſättigung an Rebhuhn
nicht ſo leicht zubefürchten, zumal der Preis der Dinger ſo hoch
zu ſein pflegt, daß ſie für den gewöhnlichen Sterblichen und be
ſonders den mehrfachen Familienvater immer eine Delikateſſe
bleiben werden, die höchſtens Sonntags auf den Tiſch kommt.
Der eigentliche Namen des Tieres iſt Rebenhuhn, da es am
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meiſten in Weinbergen leben ſoll, vielleicht auch weil man es in
Weinblätter einzuhüllen pflegt. Jedenfalls gehört dazu auch
ein guter Tropfen Rebenſaft. Faſt in ganz Europa findet ſich
das Tier verbreitet. Bei uns baut es gern in Getreide ſein
Neſt und hält ſich überhaupt am liebſten in Feldern auf. Allen
denen aber, die morgen mit der Donnerbüchſe bewaffnet auszie
hen werden, wünſchen wir nach altem Jägeraberglauben Hals
und Beinbruch. Dann haben ſie gewiß den ſchönſten Erfolg.

Gut verpacken. Wiederholt ſind Klagen laut gewor
den, daß Pakete an Kriegsgefangene Deutſche in
Frankreich eines Teils ihres Jnhalts beraubt am Beſtimüngs
vrte angekommen ſeien. Mangelhafte Verpackung der Pakete
iſt zweifellos nicht ohne Einfluß auf die eingetretenen Verluſte
geweſen. Es wird daher empfohleu, die an Kriegsgefangene
abzuſendenden Pakete feſt in Leinwand oder dergl. einzu
nähen. Nach den gemachten Beobachtungen ſind derartige
Pakete faſt gusnahmslos in gutem Zuſtande und mit ihrem
ganzen Jnhalt in die Hönde der Empfänger gelangt.

Fahrplanänderung. Von Mittwoch, den 25. Aug.
d. J., ab wird der bisher 2.32 Uhr e s von Halle ab
fahrende Perſonenzug 841 (Kaſſel) Weißenfels Berlin zwiſchen
n und Bitterfeld wie folgt verlegt: Halle (Saale) an 1.06

wie bisher), Halle ab 1.47, Hohenthurm ab 1.59, Landsberg b.
Halle (S.) ab 2.07, Brehna ab 2.14, Roitzſch b. Halle (S.) ab
220 Bitterfeld an 2.28, Bitterfeld ab 3.19 wie bisher.
S Aus dem Gefangenenlager. Er griffen worden
ſind die letzten beiden vom Arbeitskommando Werſchen
Weißenfelſer Braunkohlenwerke, Grube Groitzſchen
bei Zeitz, am 21. Juli entwichenen ruſſiſchen Kriegsge
ſangenen Wladimir Turow, Unteroffizier, und
Waſſilic Koloſoff, Unteroffizier. Die am 16. Aug.
vom Arbeitskommando Roſißer Braunkohlen-
werke, Roſitz S. A., entwichenen zwei franzöſiſchen
Kriegsgefangenen Alfred Duhaut und Eugene
Goffinet ſind ebenfalls wieder ergriffen worden.
Am 19. Auguſt, nachts gegen 11 Uhr, ſind von dem Ar
beitskommando Kupfer und Meſſingwerk Rothen
burg a. S. nachſtehend verzeichnete ruſſiſche Kriegsge
fangene entwichen: I. Piotre Leſzesynski,
Nr. 7106, 29 Jahre alt, ſchlanke Statur, Größe 1,70 Meter
bellblond und ebenſolchen Schnurrbart, Zimmermann, in
ruſſiſcher Uniform „mit eigenen ruſſiſchen Langſtiefeln,
vornehme Geſichtszüge; 2. Avedick Kavathetigaim,
28 Jahre alt, ſchlank, ganz dunkelbraune Geſichtsfarbe,
ſcheuen Blick, ſchwarzen Schnurrbart und ebenſolches
Haar, Lehrer, in ruſſiſcher Uniform, Ausſehen wie ein
Araber intelligenter Menſch. Der erſtere ſpricht nur
ein wenig deutſch, während der letztere die deutſche Sprache
beherrſcht.

r Freiwilliger Hilfsdienſt. Am Donnerstag fand unter
Leitung ſeines Vorſitzenden Stadtrat Thiele eine Ausſchuß
ſitzung ſtatt, in welcher der einſtimmige Beſchluß gefaßt wurde,
ſeitens des Ausſchuſſes für die Unterſtützung der Kriegs
beſchädigten zu wirken und ſoll in Kürze ein diesbezüglicher
Aufruf erlaſſen werden. Auf Veranlaſſung des Ausſchuſſes
werden vom Magiſtrat geeignete Schritte unternommen, um die
den Angehörigen von zum Heeresdienſt Eingezogenen gewährte
ſtaatliche Unterſtützung den jetzigen teuren Preiſen für Lebens
mittel uſw. entſprechend zu erhöhen. Nach erfolgter eingehen
der Beſprechung von verſchiedenen in das Gebiet des freien
Hilfsdienſtes fallenden Angelegenheiten wurden dem Ausſchuß
als Mitglieder aus den Kreiſen der hieſigen Großinduſtrie zu
gewählt die Herren Fabrikbeſitzer Richard Dietrich und
Fabrikdirektor Richard Weber.

Unter dem Viehbeſtande des Vorwerks Werder iſt
nach amtstierärztlicher Feſtſtellung die Maul- und Klauen,
ſeuche ausgebrochen.

Der Bauplatz an der Ecke der Domſtraße und des
Domplatzes iſt ſeit einiger Zeit mit einer Einfriedigung ver
ſehen worden, die, was ihr Außeres betrifft einen tadelloſen
Eindruck macht und für mehrere Jahre berechnet zu ſein ſcheint.
Nur einen Fehler hat die hübſche Planke, ſie iſt nämlich etwas
zu weit in die Straße gerückt und zeigt damit, daß man auf den
Paſſantenverkehr bei ihrer Abmeſſung recht wenig Rückſicht ge
nommen hat.

Die Kapelle des hieſigen LandſturmErſatzbatail
lons hat in jüngſter Zeit in den benachbarten Dörfern Meuſchau
und Trebnitz Konzerte abgehalten, deren Ertrag für er
blindete Krieger beſtimmt war. Wie uns mitgeteilt wird,
konnte die Kapelle der betreffenden Kaſſe den anſehnlichen Be
trag von 112,70 Mk. zuführen.

Platzkonzert, Bei günſtigem Wetter findet mor

S gen,Sonntag, 11 Uhr in den Anlagen am Kriegerdenkmal ein
Platzkonzert der Stadtkapelle ſtatt.

W. Zöſchen, 20. Auguſt. Der Autobetrieb Leipzig
M rſeburg iſt in der letzten Zeit fortgeſetzt ſehr mangelhaft und
unregelmäßig. Die Schuld ſoll allerdings nur an dem Ben in
erſatz liegen, der fortwährend Motorſtörungen hervorzurufen
ſcheint. Jn den Sommermonaten hat ſich die Blutlaus ſo
wohl in den Obſtgärten wie auch in den Anpflanzungen der
Landſtraßen bedenklich vermehrt, ſodaß eine energiſche Be
kämpfung derſelben nötig geworden iſt.

S Dürrenberg, 21. Aug. Unſer Baeverkehr war in
der diesjährigen großen Kurzeit während der Schulferien trotz
der Kriegszeit, die erhebliche Ausfälle befürchten ließ, doch noch
befriedigend. Die vor zwei Jahren neueingerichtete Sooldunſt
Halle mit beſonders wirkſam kätigem Verſtäuber wurde ſehr
ſtark benutzt. Uber 7000 Benutzungen wurden jetzt ſchon ge
zählt. Die Kgl. Salinen Verwaltung ſtellte der geſteigerten
Betriebsanſprüche wegen einen Erweiterungsbau am Kgl. Elek
trizitäts Werk her.

S Dürrenberg, 20. Aug. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
erhielt für hervorragende Leiſtungen im Felde der Sanitäts
Unteroffizier Paul Schindler im 10. Feldlazarett im Oſten
am 5. Auguſt. Schindler iſt ein Stiefſohn des Herrn K. An
ſchütz hier.

g Oſendorf, 20. Aug. Dreiruſſiſch-polniſche 3ioilgefangene,
welche bei Herrn Tiefbauunternehmer Becker hier in Arbeit ſtan
den, wollten das Arbeitsverhältnis brechen, um anderweitige Be
ſchäftigung zu ſuchen. Da die erforderliche b hördliche Geneh
migung hierzu noch nicht eingegangen war, und ſie ſich trotz
dem zur Abreiſe anſchickten, mußten ſie in Haft genommen werden.

S Lauchſtedt, 20. Aug. Jm Kampf für Kaiſer und Reich
erlitt am 13. d. Mts. der Kaufmann Otto Fritſche von hier,
Musketier in einem Jnfanterie-Regiment den Heldentod. Ehre
einem Andenken.

S Lützen, 20. Aug. Ein ewurde Donnerstag nachts in der hieſigen Damm p
molkerei verübt. Die Diebe hatten mit einer Zange
oder Schere zwei Drahtgeflechtzäune durchſchnitten und
ſind ſo in den Vorgarten gelangt. Nach Vergiftung des
Hofhundes ſind ſie dann mittels einer Leiter durch ein 2
bis 3 Meter hohes offenſtehendes Fenſter in die Geſchäfts

räume eingedrungen. Den Zugang zum Kontor ver
ſchafften S ſich durch Ausſchneiden der unteren Füllung
aus der Kontortüg. Hier machten ſie ſich zunächſt an die
Hffnung des Geldſchrankes. Die äußere Schraänktür iſt
anſcheinend mittels Nachſchlüſſels geöffnet worden,
während die innere Tür mit einem 19 Millimeter breiten
Meißel und einem 4 Zentimeter-Brecheiſen gewaltſam
erbrochen wurde. Die Spitzbuben erbeuteten ca. 2200 Mk.
in Papier- und Silbergeld. Nach Verübung der Tat
wählten ſie als Rückweg das hintere verſchloſſene Ein
fahrtstor, nachdem ſie auch hier gewaltſam das Schloß
geſprengt hatten.

Mücheln unck Amgebung.
21. Auguſt. eF Laucha (U.), 20. Auguſt. Zwei bemerkenswerte Beſchlüſſ

faßten die hieſigen Stadtverordneten, nämlich erſtens, den im
Felde ſtehenden Bürgern die Gemeindeeinkommenſteuer zu er
laſſen und den Fehlbetrag aus den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe zu decken, und zweitens ein Geſuch des Geflügel und
Ziegenhaltervereins an das Landratsamt zu unterſtützen, daß den
kleineren Landwirten und Viehhaltern baldigſt Kleie geliefert
wird.Balgſtädt b. Freyburg a. d. U. 20. Auguſt. Eines ſchnellen
Todes ſtarb die 64 Jahre alte Frau Landwirt Werner Jhre
Angehörigen fanden ſie tot infolge Blutſturzes in der Küche lie
gen. So konnte einer ihrer Schwiegerſöhne, der auf Urlaub ge
kommen war, um am Begräbnis ſeiner Mutter teilzunehmen,
nun auch ſeiner Schwiegermutter das letzte Geleit geben.

Der Verband der DOrtskrankenkaſſen im Be

zirk derLand e an e ennhalt
tagte am 15. und 16. Auguſt in Deſſau. Zu dieſer Verſamm-
lung hatten ſich 55 Kaſſenvertreter, und zwar 16 Arbeitgeber,
23 Arbeitnehmen und 16 Beamte eingefunden, die zuſammen
174000 Mitglieder vertraten. Die niedrige Teilnehmerzahl
gegen frühere Jahre iſt darauf zurückzuführen, daß der Herr
Miniſter für Handel und Gewerbe die Zahl der Beſucher auf
Koſten der Kaſſen beſchränkte und verfügte, daß Kaſſen mit
weniger als 5000 Mitgliedern nur einen Vertreter, Kaſſen mit
5000 50000 Mitgliedern zwei Vertreter und Kaſſen mit mehr
als 50000 Mitgliedern drei Vertreter entſenden dürfen. Jerner
wohnten der Verſammlung je 1 Vertreter des Verſ.Amts Deſſau
und des Oberverſicherungsamts Deſſau bei. Die übrigen ein
geladenen Behörden: Landes-Verſ.- Anſtalt SachſenAnhalt,
Oberverſ.-Amter Magdeburg und Merſeburg entſchuldigten ihr
Ausbleiben damit, daß ihnen infolge des Krieges wegen Über-
bürdung der Beamten eine Beſchickung unmöglich ſei.

Nach Wahl des Büros erſtattete der Vertreter der geſchäfts
führenden Kaſſe: Allgemeine Ortskrankenkaſſe Magdeburg,
Herr Schwaitzer, den Jahresbericht. Jm Jahre 1913 waren
dem Verband 97 Kaſſen mit zuſammen 209000 Mitgliedern an

eſchloſſen, dagegen 1814 nur 32 Kaſſen mit zuſammen 191000Mitahedern, Dies findet ſeinen Grund darin, daß durch Jn

krafttreten der R. O.V. viele kleine Krankenkaſſen aufgelöſt
wurden, auch einige neugebildete Kaſſen ihren Beitritt in der
verlangten formellen Weiſe noch nicht ausgeſprochen hatten
Nach dem Kaſſenbericht betrugen für 1913/14 die Einnahmen
5183,99 Mk. die Ausgaben 2510,75 Mk. ſo daß ein Beſtand
von 2673,24 Mk. verblieb. Auf den Vorſchlag der Vertreter
der Graphiſchen Ortskrankenkaſſe Magdeburg, von der die Ver
bandsrechnung geprüft und für richtig befunden war, wurde dem
Vorſtand Entlaſtung erteilt.

Hierauf gab der eingeladene Landtagsabgeordnete Herr
JFräßdorf Dresden einen kurzen Bericht über die Tätigkeit
des Hauptverbandes der deutſchen Ortskrankenkaſſen, Sitz in
Dresden, und ſtellte die Behauptung auf, daß die große Leiſtungs
fähigkeit unſerer Truppen im Jelde mit auf die Oxganiſation
der Krankenverſichering zurückzuführen ſei. Er wies nach, daß
der Geſundheitszuſtand der arbeitenden Bevölkerung, die die
Truppenmacht ſtellen, durch die Krankenverſicherung in den
letzten Jahren bedeutend gehoben wäre

Die Allgemeine Octskrankenkaſſe des Landkreiſes Deſſau
ſtellte den Antrag, bei der zuſtändigen Behörde vorſtellig zu
werden, daß der Betrag von 3 Pfg der von der Landes Ver
ſicherungs Anſtalt Sachſen Anhalt für Ausſtellung, Aufcechnung
und Umtauſch der Jnvalidenkarten an die Krankenkaſſen gezahlt
werde, auf 12 Pfg. für die Kaſte zu erhöhen ſei. Aßdere Ver
ſicherungs anſtalten zahlten bereits höhere Beträge als 3 Pfg.
z. B. die für das Königreich Sachſen 15 Pfg. Dieſe Ar
beiten wurden früher von den Ortspoltzeibehörden unentgeltlich
erledigt. Jetzt war dieſe Arbeit durch miniſterielle Verfügung
den Krankenkaſſen auferlegt. Es ſtellte ſich aber gleich im erſten
Jahr heraus, daß der Betrag zu niedrig war, denn es wacen
damit verſchiedene neue Nebenarbeiten verbunden. Die
Krankenkaſſen mußten zu dieſer Erledigung beſondere Beamten
anſtellen, deren Gehalt ſichbedeutend höher ſtellte, als der von der
Landes Verſicherungs- Anſtalt gezah te Geſamtbeitrag. Jnfolge
deſſen ſtimmten ſämtliche Vertreter für dieſen wichtigen Antrag.

Der genannte Landtagsabgeordnete Jräßdorf hatte das
Referat: Beteiligung der Krankenkaſſen an der
Kriegskrüppelfürſorge, übernommen. Zuerſt vrachte
er hervor, in welcher Weiſe die Krankenkaſſen durch den Krieg
in Mitleidenſchaft gezogen ſeien, Herabminderung der Mit
gliederzahl, Einberufung von Beamten uſw. Welche unge
heuren Laſten den Krankenkaſſen nach dem Kriege durch die
heimkehrenden Krieger erwachſen, wäre noch nicht vorauszu
ſehen. Denn trotz unſeres Sieges wäre ja von den geſchlagenen
Feinden nichts zu holen, da ſie nur Schulden beſäßen Es
müßten daher andere Wege gefunden werden, um Abhilfe zu
ſchaffen. Vor allen Dingen wäre es notwendig, daß den Kriegs
invaliden entſprechende Arbeit zugewieſen werde, die ſie bei
ihrem Körperzuſtande verrichten könnten. Auch mik künſtlichen
Gliedmaßen müßte verſucht werden, damit ſie ev. ihre frühere
Arbeit wieder gufnehmen könnten. Hierzu könnten die Kranken-
kaſſen viel beitragen. Die R.V.-R. laſſe ja zu, den Mitgliedern
Hilfsmittel, wozu künſtliche Gliedmaßen gehören, zu gewähren.
Auch könnten ſie in ihren Büros offene Stellen mit Krlegsinva-
liden beſetzen. Die Koſten der Kotwendigen Ausbildung
fielen freilich den Kaſſen zur Laſt. Der Redner hielt es nicht
angebracht, Krüppelheime oder Krüppelkolonien zu gründen, da
ſich die meiſten darin nicht wohl fühlen würden. Es wäre doch
keine ſchöne Sache, wenn Krüppel immer nur mit Keüppeln zu
ſammen lebten. Er warnte aber auch davor, daß die Krüppel
zur Lohndrückerei benutzt würden. Zuletzt ſprach er noch über
Bekämpfung der Syphiliskrankheit, die während des Krieges
unter den Truppen überhand nehme. Auch hier könnten die
Krankenkaſſen nach dem Kriege mithelfen, daß dieſe Seuche
nicht weiter um ſich greife.

Praktiſche Verwaltungsfragen wurden durch den Geſchäfts
führer derAllgem. OrtskrankenkaſſeMagdeburg, Herrn Müller,
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in umfangreicher Weiſe erörtert die zu verſchiedenen Anfragen
Anlaß gaben.

Gletterwarte.
V. W. am 22. 8.: Uberwiegend heiter, Tag ziemlich war

im Norden ſtrichweiſe gewitterhafte Regenſchauer, ſonſt trocken,
23.8.: Wolkig, etwas kühler, Regenſchauer.

Vermischtes.
Vanutelli Rom, 19. Aug. Kardinal Serafind Vanu

tellt iſt heute nacht geſtorben.
Eine Zarenſpende. Der Zar ſtiftete eine Summe von

50000 Rubeln für die aus Warſchan geflüchteten Jamilien.

Ein Denkmal Kaiſer Wilhelm I. in Heidelberg.
Aus Heidelberg wird uns geſchrieben Hans Fries, der
Heidelberger Bildhauer, hat ſoeben den Entwurf für ein Denk
mal Kaiſer Wilhelm II. fertiggeſtellt. Der Entwurf zeigt auf
einem nach oben ſich verjüngenden, in einfachen Linien ver
laufenden Sockel auf kühn vorwärts drängenden Pferde die
Reitergeſtalt unſeres Kaiſers. Die Rechte mit dem Marſchallſtab
auf den Sattel ſtützend, die Linke feſt die Zügel haltend, ſitzt die
Reitergeſtalt in edler Würde. Auf dem Geſichte des Kaiſers iſt
der Ernſt und die tiefen, ſeeliſchen Eindrücke der Zeit unver
kennbar tief eingeprägt. Störend wirkt bei der Reitergeſtalt,
daß der Künſtler das Haupt unbedeckt ließ. Barhäuptige
Reiterdenkmäler liebt aber bekanntlich unſer Kaiſer nicht. Die
beiden Seiten des Sockels tragen ſymboliſche Reliefs Der
Kampf des Ritters mit dem Drachen mit der Inſchrift „Noch
nie iſt Deutſchland überwunden worden, wenn es einig war und
„Die Fahrt gefallener Helden nach Walhall“ mit der Jnſchriſt:
Durch Nacht und Tod zum Sieg“. Das Denkmal ſoll beim
neuen Bahnhof zur Aufſtellung kommen.

Das größte „Lauſoleum“ wird gegenwärtig in Oppeln
(OS) errichtet, und zwar mit einem Koſtenaufmande von rund
Million Mark einſchließlich der Pachtkoſten für den Grund
und Boden. Die Sanierungsanſtalt wird der „Schweidnitzer
Ztg.“ zufolge die größte der bisher errichteten Anſtalten ſein und
wird in kürzeſter Zeit 20000 Soldaten vollſtändige Reinigung
bieten. Der Bau wird in etwa zehn Wochen veendet ſein.

Gegen das Singen und Muſizieren der Soldaten
beim Marſch durch die Stadt Meißen war eine Beſchwerde aus
der Bewohnerſchaft an das Generalkommando gelangt, worauf
das Kommando den Geſang und die Muſik innerhalb des Stadt
bezirks unterſagt hatte. Die Angelegenheit wurde wie der
„Leipziger Volkszeitung“ aus Meißen berichtet wird, in der
letzten Stadtverordnetenſitzung erörtert, bei welcher Gelegenh ft
ſich mehrere Mitglieder des Kollegiums entrüſtet über die Be
ſchwerdeführer ausſprachen, deren Namen leider nicht bekannt
geworden ſind. Auch Oberbürgermeiſter Dr. Ay bedauerte die
Beſchwerde aufrichtig, worauf beſchloſſen wurde, beim General
kommando vorſtellig zu werden, um den früheren Zuſtand wieder
herzuſtellen. Und das in dieſer Zeit!

S „Frau Oberpoſtaſſiſtent“ nannte ſich eine Mietſchwindlerin
und Schlafſtellendiebin in Berlin, die am 15. d. M. von der
Kriminalpolizei nach Moabit gebracht wurde
in ihrer dunklen Kleidung mit glaltgeſcheiteltem Haar und in
ihrem ruhigen Weſen den beſten Eindruck machte und an eine
ſchlichte Kleinſtädterin erinnerte, ſuchte hier in Berlin Ver
mieterinnen von möblierten Zimmern und Schlafſtellen e
Sie erzählte ihnen, daß ihr Mann, der Oberpoſtaſſfſtent
Schnebelin, im Felde verwundet worden ſei und hier in
Bexlin im Lazarett liege. Um dem Verletzten näher zu ſein, ſei
ſie jetzt ebenfalls hierher gekommen. Die Mieterin, die ſich im
übrigen ziemlich zurückhaltend zeigte, fand überall willige Auf
nahme. Sie wohnte, aß und trank auf Koſten ihrer Wirtsleute,
die annahmen, daß die Begleichung der Rechnung zu gelegener
Zeit ſicher erfolgen werde. Die beſcheidene Frau ging regelmäßig
aus, „um ihren Gatten zu beſuchen Die Wirtinnen, die Mit
gefühl mit ihrem Geſchick hatten, ſprachen nach einiger Zeit den
Wunſch aus, ſie einmal in das Lazarett begleiten zu dürfen, um
ihren Gatten ebenfalls kennen zu lernen. Zunächſt verſuchte
ſie es mit der Ausflucht, daß gerade an dem Tage zufällig keine
Sprechſtunde ſei. Wenn ſie aber endlich nicht mehr ausweichen
konnte, verſchwand ſie und beglich nicht nur keine Rechnung,
ſondern ſtahl den Wirtsleuten auch noch was ihr gerade zur
Hand lag. Eine Frau in der Bülowſträße merkte noch recht
zeitig, daß ihre Mieterin ihr ein Portemonnaie mit 20 Mk.
und andere Sachen entwendet hatte. Sie ging ihr nach, holke
ſie noch ein und ließ ſie durch einen Schutzmann feſtnehmen. Die
Verhaftete entpuppte ſich als eine 32 Jahre Wirtſchafterin Anna
Schultz, die ein bewegtes Leben hinter ſich zu haben ſcheint.
Sie iſt wiederholt beſtraft und hat ſich auch einige Zeit in Paris
aufgehalten.

Ein todbringende Ohrfeige. Jn einem Kranken-
hauſe in Hoerde ſtarb unter Anzeichen, die auf äußer
liche Einwirkungen ſchließen ließen, der Arbeiter Stein
meier. Wie die Ermittelungen ergaben, hat Steinmeier
vor einigen Tagen in einer Wirtſchaft mit einem Kollegen
einen Streit gehabt, wobei ihm dieſer eine Ohrfeige gab.
Seitdem klagte er über Kopfſchmerzen, die ſo ſehr zu
nahmen, daß er, wie geſagt, geſtorben iſt. Als Todes
urſache wird Gehirnerſchütterung angenommen, die in
folge des Schlages eingetreten iſt.

Fräulein „Generalfeldmarſchall“ von Hindenburg.
Aus Reichenbach i. V. wird der „N. 3.“ berichtet: Fräu-
lein v. Hindenburg, die 72 Jahre alte Schweſter unſeres
Heerführers, hat hier in einer religiöſen Verſammlung
eine Anſprache gehalten, in der ſie nach dem „Reichen-
bacher Tageblatt“ an die Anweſenden, auf die ihr Vor
trag einen tiefen Eindruck machte, u. g. folgenden vier
fachen Appell richtete: 1. Achtung! Auf uns ſelbſt
ſehen, was Gott uns zu ſagen hat, hergusgehen aus un
ſerer Gleichgültigkeit und Vergnügungsſucht; 2. Still
géſtanden! Laß dir Zeit zum Nachdenken, wo du ein
gehſt, ins Vaterhaus oder ins Verderben; 3. Rechts um
kehrt! Hier ſprach ſie den Wunſch aus, daß recht viele
eine ganze Wendung hin zu Gott machen möchten, und

Makſch! Getroſt und freudig dem neuen Ziele ent
gegen. Und in dieſer neuen Stellung können wir dann
auch in der ſchwerſten Zeit dankend ſiegen. Wir haben
das voraus, daß uns unſer Vater im Himmel nicht ver
gißt.

Die Militärlieferungen der deutſchen Brauereien.
Die Heeresverwaltung hat für die von den deutſchen
Brauereien an die Biereinkaufszentrale zu liefernden
Biere, ausgenommen jedoch das bayeriſche und württem
bergiſche Gebiet, folgende Preiſe feſtgeſetzt: 27 Mk. für
das Hektoliter Faßbier mit 10 bis 12 Prozent Stamm-
würze, 29 Mk. für Faßbier mit 11 bis 12 Prozent Stamm-
würze. Bei Flaſchenbier tritt hierzu noch ein Aufſchlag
von 10 Mk. für das Hektoliter, der die Koſten des Ab
füllens decken ſoll.

Eine Frau, die



Schwere Unwetter. über der Haardt, das
Neckarkal und die Bergſtraße gingen Gewitter mit
ſchweren Hagelſchlägen nieder. Strichweiſe
wurde die Tabakernte vernichtet. Der Blitz ſchlug in die
Heidelberger Bergbahn und die Molkenkur, ſowie in den
Ausſtchtskurm des Turmberg in Durlach und vetaäubte
fünf Perſonen, worunter zwei ſchwer verletzt ſind.

Zermalmt. Ein Telegramm meldet aus Mülheim
Ruhr. Jm Betriebe der Firma Thyſſen Co. wur
den zwei Arbeiter von einem umſtürzenden eiſen-
beladenen Wagen zermalhmt.

Eine ſchwere Bluttat wurde in S y burg bei Dort
münd begangen. Der auf Urlaub weilende Landwehr-
mann Hraus geriet mit einem Milchhändler in Streit,
weil dieſer eine Schweſter des Kraus veleidigt hatte.
Kraus zog ſein Seitengewehr und ſtieß es ſeinem
Gegner ins Herz. Der Milchhändler war ſofort tot.
Der Täter wurde verhaftet.

Vom Blitz erſchlagen. Bei einem über den Speſſart
iedergegangenen ſchweren Gewittker wurde die Ehefrau
des Fabrikarbeiters Rokl aus Kbönigshofen, als ſie unter
einem Obſtbaume Futter machte, vom Bliße er
ſchlagen die mit anweſende Tochter Marig des Fabrik
arbeiters Weber wurde ſchwer verleht.

Eine Feuersbrunſt in Petersburg. Die Moskauer
Blätter geben von der Zenſur ſtark gekürzte Meldungen
wieder, wonach der Güterbahnhof der finnländiſchen Eiſen
bahn in Petersburg, ſowie alle Packhäuſer und 130 be
lädene Waggons ginn 12. Auguſt niedergebrannt ſind. Der
Schaden beläuft ſich guf über 10 Millionen Rubel. Die
Urſache des Feuers iſt noch nicht auſgeklärt. Bemerkens
wert iſt, daß die Petersburger Preſſe über dieſe Feuers
brunſt nichts berichten darf

Ermördung eines Zittauer Landſturmmannes durch
flüchtende ruſſiſche Kriegsgefangene Aus Hammerſtein
in Weſtpreußen wird berichtet. Zwei ſächſiſche Landſturm-
männer wollten in ihrer freien Zeit ohne Waffen im
Forſte bei Hammerſtein nach Pilzen ſuchen. Sie trennten
ſich zu dieſen Zweck im Walde. Am Sonnabend wurde
nun der eine in der Nähe der Förſterei Handelbruch mit
durchſchnittener Kehle tot

Ruſſen gemeldet Es wird angenommen daß die Ruſſen
von dem Zittauer Landſturmmann entdeckt und angehalten
wurden Die Ruſſen ſetzten ſich jedoch wahrſcheinlich zur
Wehr und ermordeten in dem ſich entſpinnenden Kampf
den Landſtürmmann, der aus Zittaäu in Sachſen ſein ſoll,
verheirätet und Familienvater und von Beruf Schuhmacher
geweſen iſt. Die Waldſtelle, wo der Tote gefunden wurde,
wies Spuren eines heftigen Kampfes auf. Ein Polizei
hund verfolgte die Spur der Mörder eine Zeit lang, ver
lor ſie aber dann. Der zweite Landſturmmann wird
zurzeit auch noch vermißt. Auf eine Anfrage bei
dem Zittauer Bezirkskommando wurde mitgeteilt, daß die
Nachricht wohl aus Zeitungsmeldungen her bekannt ſei,
daß aber eine offigielle Beſtätigung noch nicht vorliegt.

Ein ſibiriſcher Urwald in Flammen. Der Jahr-
hunderte alte berühmte Urwald Taiga in Sibirien ſteht
ſeit zwei Monaten in Flammen. Uber 1000 Quadrat-
werſt brennen. Uber das Feuer wird noch gemeldet Der
Brand nahm ſolchen Umfang an, das eine Bekämpfung
desſelben unmöglich iſt. Die Einwohner des Gebietes
und die Waldhüter hoffen, daß der Brand von allein aus
gehen wird, wenn er auf ein natürliches Hindernis, wie
einen Strom, ſtößt. Der ganze Himmel iſt von dickem
Rauch überzogen, die Einwohner des Gebietes ſehen die
Sonne ſchon ſeit zwei Monalen nicht mehr.

Fliegerunglück. Jn Milbertshofen bei München
nahm der Flugzeugführer Ripkbiw eine Kurve zu eng,
ſo daß das Flugzeug abglitt und abſtürzte. Ripkow
wurde getötet. Der Begleiter, Anwander, kam mit
leichten Verletzungen davon.

Mit Wagen, Pferd und Ladung durchgebrannt iſt
an Mittwoch der Kutſcher Auguſt Thom s der bei der
Eiſenwarengroßhandlung von Eſchmann K Huckert in der
Ritterſtraße 111 in Berlin beſchäftigt war. Thoms ſollte
für mehrere hundert Mark Eiſenwaren an Kunden aus
fahren, beſorgte das aber nicht, verſchwand vielmehr mit
allem, was ihm anvertraut war. Weder von dem Fuhr-
werk noch von der Ladung hat man bisher eine Spur
wiedergefünden. Es handelt ſich um einen grün geſtriche
nen, rot abgeſetzten Geſchäftswägen, der 400 Mark wert
iſt. Die beiden Pferde, kleine ſchwarze Wallachponnys

mit langen Schweifen, haben einen Wert von 1650 Mark.
Die älteſte geflüchtete Oſtpreußin in Potsdam. Der

älteſte oſtpreußiſche Flüchtling, die verwitweke Frau Kreis
gerichtsſekretär z Berka Mann aus Stallupönen, befindet
ſich, der „Potsdämer Tageszeitung“ zufolge, in Potsdam,
wo ſie ſeit dem 1. April im Hauſe Marienſtraße Nr. 22
wohnt. Die alte Dame iſt am 24. Dezember 1819 ge
boren, hat alſo ein Alter von faſt 96 Jahren erreicht.
Sie mußte die Heimat und ihr gemütliches Heim vor dem
Einfall der ruſſiſchen Horden verlaſſen, wozu ſie ſehr
ſchwer zu bewegen. war. Am 23. Auguſt v. J. erreichte
ſie Berlin nach unſäglichen Strapazen. Sie, die in ihrem
langen Leben wenig aus ihrem Heimatſtädtchen heraus-
gekömmen, nicht einmal nach Königsberg gereiſt war, und
die Welt nur aus Büchern kannte, weil ſie in jungen
Jahren in einer reichgeſegneten Ehe 10 Kinder hatkte,
mußte nun die beſchwerliche Fahrt einen Teil legte ſie
im Viehwagen zurück nach Berlin machen, von Oſt
preußen in zwei Tagen und drei Nächten. Troßdem iſt
ihr die Fahrt, umſorgt von zwei Töchtern, gut bekommen
und n keine körperlichen und geiſtigen Störungen ver
urſacht.

Unglücksfall. Auf der Landſtraße bei Heining
überfuhr ein radfahrender Soldat namens Krebs eine
Krankenſchweſter. Der Radfahrer iſt tot, die Kranken
ſchweſter wurde ſchwer verletzt.Zu gleicher Zeit wurde die Flucht von
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Aut mehrfachen Wunsch

Am I. September 1915
beginnt ein neuer Unterrichtsgang in

einfacher und doppelter

Dauer 3 Monate RHoenorar monatlich

M. 10 SAnmeldungen sind bei Herrn Sehmied, im Kaiser Kaffee
hier zu bewirken

W Zablreiche Voranmeldungen liegen vor. C

es Kreuz.
iebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Noten Kreuz

zu Merſeburg, Geffnerſtraße 1.)

42. Liſte
Aus der Stadt Merſeburg.

Boltze. Domfſtr., 1 Korb Salat, 1 Kord Bohnen. Helene
Möllnau Wundfäden. Kuntzſch 8 Gläſer Ein emachtes. Hentzchen
Korb Apfel. Mohr, Gotthartſtr. leere Kiften, b Einmachetöpfe.
Fr. Amtmann Riemer 4 nmachetöpfe. Walbe 4 desgl. Roſtock,
Dammſtr., 1 desgl. DreLoner I Tiſch. Frl. Hupe 4 Gläſer Ein
gemachtes. v. Brandenſtein Wundfäden. v. Wilmowski, Domftr.
(Em 10. 8.) je 1 Korb Gurken. Koblrabi, Bobhnen, Apfel, Spinat,
Schnittlauch; (am 16. 8). 2 Körbe Apfel, 1 Korb Birnen, 2 Körbe

e Bohnen, 1 Korb Gurken, 8 Körbe Blumen, Schnittlauch, Kohlrabi,der Teilnahme beim Begräb Zwiebeln; (am 18. 8.) 46 Säcke Birnen. Von ungenannten Per
nis meiner lieben, mir ſonen: Wundfäden, alte Wäſche, Korke, Kupfer, Einmachetöpfe, 1unvergeßlichen Frau ſage ſilberne Taſchenuhr, Obft.ich Allen, welche ihren
Sarg mitBlumenſchmückten
und die Dahingeſchiedene
zur ewigen Ruhe geleiteten,
meinen innigſten Dank.

Schkopau, 21. Aug. 1915.
Jm Namen allertrauern-

den Hinterbliebenen:

Karl Lengner.

Gestern erhielten wir dureh einen treuen
Kameraden die traurige Nachricht, dass mein
unvergesslicher braver NMann, der treusorgende
Vater meiner Kinder, unser lieber Schwiegersohn,
Bruder, Schwager und Onkel,

den Unteroffizier

WählerLandwehr- Regiment Nr. 72, 2. Komp,
Feldzugsteilnehmer von Deutsch-Südwest Afrika

Inhaber des Eisernen Kreuzes
am 14. August 1915 gefallen ist.

Im tiefsten Schmerz
W. Martha Panniger geb. Beyer

im Namen aller Hinterbliebenen
Ruhe sanft in fremder Erde!

t mee

Verantw
werden die ſgeber nach Mögli

Heute Freitag vormittag
11 Uhr entſchlief nach
angen, ſchweren Leiden

mein lieber Mann, mein
lieber Vater, Schwieger
und Großvater, 8

der Invnlid

August Richter
Jm Namen der trauern

den Hinterbliebenen
Ww. Wilhelmine Richter
und Familie Strentzſch

nebſt Angebörige-
Die Beerdigung findet

Montäg den 28. Auguſt vom
Krankenbauſe aus ſtatt.

Für die vielen Beweiſe

S

Schweres Pferd ueNonteenge c Seennafenn

Otto Engelmann, 'Jöcchen. zu verkaufen Ludwig Cotte, Lauchſtedt.
Unter andere

gebraucht.



(Fortſetzung).

Günther von Wallberg beeilte ſich, jede Beſorgnis bei
dem Franzoſen zu zerſtreuen, indem er in der höflichen Weiſe
der Störung wegen um Entſchuldigung bat und erklärte daß
er in einer gang privaten Angelegenheit komme. Darauf be
richtete er von ſeinem Bruder, der die Ehre gehabt habe, eine
Woche lang der Hausgenoſſe von Madame und Monſieur zu
ſein, und der dann plötzlich in geheimnisvoller Weiſe ver
ſchwunden ſei. Vielleicht erinnern ſich die Herrſchaften
meines Bruders? Er
war groß, ſchlank, acht

Verſchollen.
ſoman von Arthur Zapp. (Nachdruck verboten).

„Er hatte braunes Haar, blaue Augen, nicht wahr? Und
er war ſehr muſikaliſch. Günther von Wallberg verneigte ſich
galant und gab ſeinen Mienen einen bewundernden Ausdruck

„Jch ſtaune über Jhr glänzendes Gedächtnis, Madame.“
ich erinnere mich ſehr gut,“ fuhr ſie ſichtlich ge

ſchmeichelt und mitteilſam fort. „Er hat einige Male des Abends
bei uns geſungen. Beſinnſt Du Dich denn nicht, Theophile“

Der Herr Notar verzog ſein breites Geſicht zu einem höf
lichen Grinſen, ſchien
ſich aber nicht im geund zwanzig Jahre.“

Er fuhr noch weiter
in der Schilderung der
äußeren Erſcheinung
des Verſchwundenen
fort und ſprach auch
von ſeinem ernſten,
ſtillen Weſen, hinter
dem ſich ein ſtarkes

Temperament verbarg,
das ihn, wenn er an
geregt war, zu einem
lebhaften, angenehmen
Geſellſchafter machte.

Monſieur Renaudin
ſchüttelte beſtändig mit
dem Kopfe und mur-
melte ein paarmal den
Namen „de Wallberg“,
in ſeinem Gedächtnis
forſchend, vor ſich hin.

„Jch kann mich nicht
beſinnen,“ geſtand er.
„Es waren ihrer zu
viele der deutſchen
Herren Jnfanterie,
Kavallerie, Artillerie
die bei uns in Quartier
gelegen. Das war ein
dauernder Wechſel.“
Und mit einem netten
Lächeln fügte er hinzu:
„Sie waren alle artig und liebenswürdig, die Herren Offiziere

Ueber das Antlitz Madame Renaudin's, das Günther in
Spannung beobachtete, breitete ſich das Leuchten der Erinnerung

„Der Herr war auffallend groß, größer als Sie, Monſieur
ſprach ſie lebhaft. „Ganz recht, Madame.“

Ein intereſſantes Beuteſtück iſt ein ruſſiſches Geſchütz, welches die Oeſterreicher bei Lemberg
erbeuteten und das durch einen öſterreichiſchen Volltreffer vollſtändig geſprengt wurde.

ringſten zu erinnern
„Es war,“ berichtete

ſie weiter aus ihren
Exrinnerungen, „ein
patriotiſches Marſch
lied, das ſo feierlich
und ſo furchtbar klaug,
wie unſere Marſeillaiſe.
Wie heißt es doch
gleich Die die

„Die Wacht am
Rhein,“ fiel der inter
eſſant Zuhörende ein.

„Gans recht, ganz
recht!“ beſtätigte ſie
lebhaft. „O, er ſang
auch franzöſiſche Chan
ſons Ich erinnere mich
an eins, das mir ſo
ſehr gefallen hat, daß
ich es mir eingeprägt
habe. O, es war ſo
ſehr melancholiſch, ſo
gefühlvoll!“

Sie eilte an das
Pianino, öffnete es,
präludierte und ſang
mit nicht unſchöner
Stimme ein franzöſi
ſches ſtimmungsvolles
Liedchen.

drehte ſie ſich auf
Klavierſeſſel herum und erregt und erhitzt vom Geſang
frug ſie: „Jſt es nicht ſüß. Aber Sie kannten es gewiß.“

Günther bejahte. Er erinnerte ſich, daß Egon es zuweilen
im häuslichen Kreiſe geſungen hatte. Es war ein altfranzö
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ſiſches Liebeslied, deſſen Jnhalt und Melodie von Gefühlsüber-
ſchwang und Sentimentalität überfloß.

„Wiſſen Sie, Monſieur,“ fuhr Madame Renaudin fort,
warum ich mir unter allen Offigteren gerade Jhres Bruders

Mädame Renaudin ſchwatzte aufgeräumt weiter. „O, er erinnere? Er ſprach von allen deutſchen Offigieren, die wir
ſpielte ſehr gut Klavier, Jhr Herr Bruder. Erxrinnerſt Du Dich
nicht, Theophile Noch am
letzten Abend hat er uns Beer

während des Krieges in Quartier hatten, am beſten frangöſiſch.“

hoven und wie heißt doch
gleich Jhr großer, moderner
Komponiſt

„Richard Wagner.
„Gans recht. O es iſt eine

ſo merkwürdige Muſik! Jch muß
öffen geſtehen, Monſteur, daß un
ſere franzöſiſchen Künſtler Adam,
Auber, Berlioz, Gounod und
auch Chopin mir viel, viel beſſer
gefallen. Er hat übrigens auch
Ehopin geſpielt, Jhr Herr Bruder
O, es war ein wirklicher Genuß,
ihm zuzuhören!“

Sie richtete ihre großen
dunklen Augen mit einem her
ausfordernden Ausdruck auf
Günther und lehnte ſich mit
dein Rücken gegen die Klavigtur.
Mit dem in ausgeſchnittenen
Lackſchith ſteckenden Füßchen
wippte ſie kokett, während ſie
lebhaft rief: „Uebrigens, ich
finde, je länger ich Sie anſehe, Die große Luftſchiffhalle, welche die Ruſſen bei Lemberg erbauten und dann wieder zerſtörten.

Monſieur, daß Sie Jhrem Herrn Phot. EikoFilm.Bruder ſehr ähnlich ſind.“
Günther verneigte ſich auf ſeinem Seſſel, während es ihn Günther von Wallberg verſtand. Die Bemerkung ſollte

heiß durchſchauerte und das Intereſſe, die Spannung in ſeinem wohl dazu dienen, etwaige eiferſüchtige Regungen, die ſich viel
Innern noch ſtieg. Jhm war zu Muke, wie dem Jäger, der leicht ſchon früher bei dem Ehemanne eingeſtellt hatten und
nach vergeblichem Suchen endlich des von ihm lange beſchlichenen jetzt von neuem aufleben mochten, zu beſchwichtigen. Gar zu
Edelwildes anſichtig geworden iſt. Die lebhafte Franzöſin mit gern hätte er nun ſeiner Vermütung, daß Ego gelegentlich eines
dem queckſilbernen, brauſenden Temperament und der ſtark Beſuches bei ihr den Tod gefunden, wenigſtens andeutungs-
ausgeprägten Gefallſucht ſchien ihm ganz die Perſon, die einen weiſe Ausdruck gegeben, aber die Anweſenheit des Ehemannes
warmblütigen Mann, noch dazu unter
Umſtänden, ſchon in kürzeſter Friſt zu einem Sturm auf ihr

o außergewöhnlichen verbot jede Frage in dieſer Hinſicht. Und ſo konnte er nur
vorſichtig ſondierend und gewiſſermaßen auf einem Schleich-

wahrſcheinlich nicht gerade ſprödes Herz hinreißen konnte. Die wege vorgehen. Er begann von ſeines Bruders letztem Ritt,

Das Standbild des „Jſern Hinnerk“ in Altona.
Auch in Altong wurde ein Standbild enthüllt, das ein Sinnbild des Dankes werden
ſoll dadurch, daß jeder Wohltäter in dieſes Standbild Nägel einſchlagen kann, mit denen
er gleichzeitig einen beſtimmten Betrag ſtiftet. Das Holzbild wurde „Jſern Hinnerk“
genannt und kürzlich eingeweiht. Der ſtellvertretende kommandierende General und
der Oberbürgermeiſter von Altong ſchlugen die erſten goldenen Nägel in dieſes Holzbild ein.

von den merkwürdigen Vorbereitungen,
die er getroffen, zu erzählen und daß
ſeitdem jede Nachricht über ihn fehlte.

Mit ſichtlichem Jntereſſe folgte Madame
Renaudin ſeinem Berichte. Aufmerkſam
und mit heimlich forſchenden Blicken be
obachtete er ihr Mienenſpiel. Außer leb
haftem Mitgefühl nahm er keine Empfin
dung wahr, die er in dem Sinne ſeines
Argwohns hätte deuten können. Sie ver
riet weder ein Erſchrecken noch die Spur
eines Schuldbewußtſeins. Freilich, es waren
ſeit jenem Tage, da Egon zu ſeinem letzten
Liebesabentener hinausgezogen war, fünf
Monate vergangen. Jnzwiſchen hatte ſie
ſich mit dem Verluſt des deutſchen Offiziers,
in dem ſich für ſie doch nur eine vorüber
gehende Senſation verkörpert hatte, längſt
abgefunden und wahrſcheinlich in anderer
Tändelei Erſatz gefunden.

Es blieb kein Vorwand, ſeinen Beſuch
zu verlängern und ſo mußte er ſich ver
abſchieden, ohne einen beſtimmten Anhalt
gefunden zu haben, an den er weitere Nach
forſchungen hätte knüpfen können. Und
wenn auch das Ehepaar Renaudin ihm ein
paar freundliche Worte zum Geleit gab,
zu einer Aufforderung, ſeinen Beſuch zu
wiederholen, kam es aus Mangel an einem
ſchicklichen Anlaß nicht.

Da ſtand er nun auf der Straße in
einer ernſten, unklaren, widerſpruchsvollen
Gemütsſtimmung und wußte nicht, ſollte
er mit dem Ergebnis ſeines Beſuches im
Hauſe Renaudin zufrieden ſein oder
nicht. Die Annahme, daß die graziöſe,

ihm, dem Fremden, in der erſten halben Stunde gemachten kokette junge Frau des alternden Notars mit dem Verſchwin
Mitteilungen bewieſen, daß Zurückhaltung nicht ihre Sache den Egons in irgendeiner Beziehung ſtand, hatte neue Nah
war und daß ſie mit dem Verſchollenen ſehr wohl raſch vertraut rung, mehr als das: den Schein hoher Wahrſcheinlichkeit er
und intim geworden ſein konnte. halten. Wenn er ſich die ganze äußere Erſcheinung und das
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lebhafte gefallſüchtige Weſen der üppigen und verführeriſchen
jungen Frau vergegenwärtigte, ſo erſchien ſie ihm gang als die
geeignete Perſönlichkeit, die Egon wohl den Vers inſpiriert
haben konnte:

„Zu einer Flamme ſiegreich aufgeloht
War unſrer Liebe ſtürmiſch Glücksverlangen,
Und hell aufjauchzend über Not und Tod
Hielt ich in Glut und Rauſch dich heiß umfangen.“

Aber wie nun Näheres in Erfahrung bringen, Beſtimmtes,
Tatſächliches, worauf man fußen und weitere Recherchen auf
bauen konnte? Jetzt fiel es ihm wie ein Vorwurf auf die
Seele: Warum war er ſo töricht geweſen, die Nachmittags
ſtunde zum Beſuch zu wählen? Die Vormittagsſtunden, wäh
rend der Nokar auf ſeinem Büro beſchäftigt war, hätten ihm
die Chance eines Alleinſeins mit Madame Renaudin geboten.
Was nun tun? Den Fehler wieder gut machen und morgen vor
mittag den Beſuch erneuern? Unmoglicht Außerdem würde
die Dame ihm, dem Fremden, ſchwerlich irgendetwas mitteilen,
daß ſie kompromittieren konnte, noch dazu in einer Angelegen
heit, die für ſie ja vollkommen abgeſchloſſen und erledigt war.

Langſam ſchlenderte der Grübelnde der Stadt zu. Seine
Gedanken wandten ſich der freundlichen Zofe zu, die ihm die
Tür geöffnet, die er aber beim Fortgehen nicht mehr geſehen
hatte. Sie zu ſprechen und zu befragen, dünkte ihm als einzige
Möglichkeit die gefündene Spur weiter zu verfolgen. Wenn
irgend jemand in der Welt, ſo war ſie es gewiß, die über ge
heime Vorgänge im Leben der ſchönen Madame Renaudin

Auskunft zu geben imſtande war.
Es war ſechs Uhr. Bei Tageslicht durfte er nicht daran

denken, ſich der Zofe zu nähern. Und ſo trat er in ein Café
ein, um die Zeit hinzubringen. Um acht Uhr machte er noch
einen Spaziergang, und als die Dämmerung hereingebrochen
war, ſchlug er den Weg zur Villa des Notars ein. Vorſichtig
umkreiſte er das Haus, mit ſpähenden Blicken die Tür be
wachend. Es war bereits neun Uhr vorbei, als ſeine Ausdauer
endlich belohnt wurde. Das Zöfchen erſchten im bloßen Kopf,
ein leichtes feines Düchelchen um die Schultern geſchlagen
Hatte ſie einen Gang im Auftrage ihrer Herrſchaft oder han
delte es ſich um eine eigene Angelegenheit? Er näherte ſich
ihr und zog höflich ſeinen Hut.

„Guten Abend, mein ſchönes Fräulein!“
Sie ſchaute ihn zuerſt erſchreckk an, dann lief ein Blitz des

Erkennens über ihr Geſicht, das nun einen Ausdruck der Ver
wunderung und Neugier annahm.

„Jch hätte gern ein paar Fragen an Sie gerichtet, er
klärte er ohne Umſchweife „Nicht aus Neugierde nein Es
handelt ſich vielmehr um eine ſehr ernſte Sache. Haben Sie ein
Viertelſtündchen Zeit für mich übrig?“

Sie nickte bereitwillig.
„Jch wollte nur meine Mutter ein bißchen beſuchen. Die

wohnt in der Stadt. Aber ich kann das auch auf ein anderes
Mal aufſchieben.“

Sie ſtreifte ihn mit einem intereſſierenden Blick und in

ihren Mienen ſpiegelte ſich deutlich ein Gefühl der Spannung
und der Genugtuung. Es ſchien ihr nichts weniger als unan
genehm, mit dem hübſchen und eleganken jungen Mann zu
promenieren.

Günther lächelte in ſich hinein. An die Mutter, die be
ſucht werden ſollte, glaubte er nicht recht. Er hütete ſich, auch
nur mit einem Worke ſeinen Zweifel zu verraten, er war ja
froh, daß er nun ſo raſch und ſo leicht zu einer Unterredung
mit dem Mädchen gekommen war. Schon die nächſte Antwort
der Zofe würde ihm ja Gewißheit bringen, ob er von ihr
irgend eine Aufklärung über etwaige Beziehungen ihrer Herrin
zu ſeinem Bruder erwarten dürfte.

„Sagen Sie, Mademoiſelle, wielange ſind Sie bereits bei
Madame Renaudin in Dienſt?“

„Seit dem erſten Dezember vorigen Jahres, Monſieur
Günther von Wallberg hätte beinahe einen Freudenruf

ausgeſtoßen. S„Dann erinnern Sie ſich auch vielleicht der verſchiedenen
deutſchen Offigiere, die im Hauſe Jhrer Herrſchaft während des
Winters in Quartier lagen?“

Sie erwiderte lebhaft: „Gewiß, Monſieur. Jch erinnere
mich beſonders Jhres Bruders noch ſehr genau. Er war ein
ſehr netter, freundlicher Herr und ich habe jedes Mal an der
Tür gelauſcht, wenn der Herr Offizier im Salon Klavier
ſpielte oder ſang.“ Und voll Eifer und mit ſichtlicher Genug
kuung fuhr ſie fort. Ich weiß auch, daß Herr de Wallberg
verſchollen und daß Monſieur gekommen iſt, um Nachforſchun
gen anzuſtellen.“

Der Deutſche fühlte ſich durch dieſe Aeußerung in zwei
facher Hinſicht befriedigt, denn ſie enthob ihn weiterer ein
leitenden Erklärungen und erſchien ihm außerdem als ein Be
weis der vertraulichen Beziehungen, die zwiſchen Herrin und
Zofe offenbar herrſchten.

„Allerdings,“ beſtätigte er. „Und zu dieſem Zweck habe
ich hier auf Sie gewartet, Mademotſelle. Jch glaube, daß Sie
mir bei meinen Bemühungen von Nutzen ſein können.“

„Jch, Monſieur
Die Zofe ſchaute dem neben ihr Schreitenden mit Ueber

raſchung und zugleich voll Neugierde in das Geſicht.
Er nickte bejahend.
„Die bisherigen Ergebniſſe meiner Nachforſchungen haben

mich nach Nesle geführt, und eine Ahnung ſagt mir, daß ich
hier erfahren werde, wo und wie mein armer Burder zugrunde
gegangen iſt. Und wenn mich nicht alles trügt, ſind Sie, Ma
demoiſelle, in der Lage, mir auf die richtige Spur zu ver
helfen.“

„Aber ich weiß wirklich nicht, Monſieur,
„Doch, doch, Mademoiſelle. Jch bitte Sie, mir einige

Fragen zu beantworten. Natürlich kann ich Jhre Zeit nicht
in Anſpruch nehmen, ohne Sie dafür zu entſchädigen. Jch darf
Sie wohl bitten, vorläufig dieſe Kleinigkeit anzunehmen.“

(Fortſetzung folgt.

e

Heber die Sauverhaltung des Eisſchrankes,
Bevor man den Eisſchrank in Benutzung nimmt, waſche man

ſeine Jnnenteile und die Bleche, die herauszunehmen ſind, mit kochen
der Milch ab, ſpüle mit ſcharfem Sodawaſſer nach und wäſſere ſie
ſchließlich etwa eine Stunde in kochendem klarem Waſſer. Mit dem
Innern verfahre man bis auf das Wäſſern ebenſo

Damit nun der Eisſchrank ſtets möglichſt geruchfrei bleibe, iſt
es notwendig, daß alle Speiſen ſtets ganz verkühlt darin unterge
bracht werden, und daß mindeſtens alle zwei Tage eine gründliche
Sänberung mit kaltem Waſſer, dem etwas Eſſig beigeſeht werde,
geſchehe. Am Sonnabend ſäubere man entweder mit heißer Milch
oder Sodawaſſer und fahre mittels gebogenem Draht durch Röhre
und Kran des Waſſerabzugs. Es ſetzen ſich nämlich ſtets kleine
Fremdkörper darin feſt, die bei bloßem Nachſpülen nicht ſchwinden

Nicht im Eisſchrank unterzubringen ſind: Heringe und außerdem
die wenigen ſtreng riechenden Sachen. Sie bewirken leicht eine Mit
teilung ihres Geruches auf feine Gerichte wie Deſſertſpeiſen, Milch
und Sahne vor allem aber auf Butter, die man ſtets unter
einer Glasglocke oder wie die Amerikaner in einem Glaskaſten aufs
Eis bringen ſollte. Nimmt man wenig Eis, ſo empfiehlt ſich ein
Schließen des Waſſerhahns während der Nacht, nachdem man aus
probiert haben wird, daß der Kaſten, welcher das Eiswaſſer auf
nimmt, geräumig genug iſt, um ſeine Fluten nicht etwa in das
Innere des Schrankes und damit auf die Speiſen zu ergießen. Das
kalte Waſſer kühlt immer noch vorzüglich.

Soll an heißen Tagen das Zerſchmelzen der Eisſtücke möglichſt
hinausgezogen werden, ſo bediene man ſich ſolgender Spararten: Ent
weder ſind zwei ſtarke Beutel zu nähen, die, mit Eis gefüllt, bequem
in den Eiskaſten hineingehen und von denen jeden Tag einer aus
gewaſchen, getrocknet und benutzt werde, oder die einzelnen Eisſtücke
ſind ſehr feſt in Zeitungspapier zu hüllen. Dieſe letzte Art hält das
Eis unendlich lange, hat aber den Nachteil, daß ſich die Papier
teilchen langſam auflöſen und den Waſſerabzug verſtopfen.

Will man kein Eis nehmen, ſo iſt die Butter auch ohne das
ſelbe auf folgende Art (ſelbſt ohne Keller), im heißeſten Sommer
ſteinhart zu erhalten.

Auf einen umgekehrten Topf iſt die gutſchließende Butterbüchſe
zu ſeten, an deren Hälfte friſches kaltes Salzwaſſer heranzureichen
hat. Auf die Büchſe iſt ein weißes Tuch zu legen und zwar ſo,
daß ſeine vier Zipfel in das Waſſer reichen. Auch friſches Fleiſch
hält man auf dieſe Art bequem 2 Tage friſch. Mit kalten Suppen
uſw. iſt es natürlich dasſelbe. Nur entſteht eine Umſtändlichkeit für
die Hausfrau, wenn ſie gar zu viel Gefäße herumzuſtehen hat.

Viehſalz oder Staßfurter, was etwas teurer wie das erſtgenannte,
das man am beſten zu 25 Pfund bezieht, erhält, dem Waſſer
zugeſetzt, Bier uſw. auch recht kalk. Man kann den Rückſtand immer
wieder trocknen laſſen und mehrmals Waſſer zufügen. Den Eis
ſchrank kann dieſer kleine Notbehelf natürlich niemals erſetzen.

34*
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Eine helle Uacht.
Novelle von Valeska Cuſig.

Ein leichter Streifſchuß am Arm. Man hatte ihm zehn Tage
Urlaub angeboten, aber er zog es vor, die Heilung ſeiner Wunde
hinter der Front abzuwarten. Solche Kleinigkeit Wenn man die
Wunden von Kameraden geſehen hatte, machte man kein Aufhebens
von „ſo etwas“. Es zog ihn auch nichts heim. Doch ſein
Knabel Von ihm wäre ihm die erneute Trennung ſchwer geworden,
aber auch nur von ihm. Warum Seelenſchmerzen unnütz aufrütteln.
Auch für ſein Kind war es beſſer, er der Vater kam nicht
erſt heim.
Hinter der Front! Es war ganz beluſtigend. Sie lagen in

einem kleinen, polniſchen Dorf, deſſen Bewohner freundlich und zu
vorkommend gegen die deutſche Beſatzung waren. Kürt Helmolt
ſchritt durch die einzige Straße, die von ſeinen Pionieren aus der
tiefen Verwahrloſung, in der ſie ſich auch ſonſt zu Friedenszeiten be
funden, auf eine höhere Kulturſtufe gehoben worden war. Durch
die unverhüllten Fenſter der niedrigen Hütten ſah er die Familien
friedlich um einen Suppennapf geſchart, mit den Löffeln hinein
kangend. Es machte einen merkwürdig beruhigenden Eindruck. Sie
aßen den Zur (Schur), eine polniſche Nationalſuppe, etwas ſäuerlich,
die jedenfalls geſünder war, als der in Deutſchland zu jeder Tages
zeit ſo beliebke zweifelhafke Kaffee Jhm hatte ſie an manchem
kalten Tage gute Dienſte geleiſtet Weiter ſchritt er. Rechts glängzten
die Wingerſtuben“, von Musketieren eines Berliner Garderegiments
hierher gezaubert. Eine zuſammengeſchoſſene Scheune iſt es, der
noch ein paar Wände geblieben, und in die man einige Bänke hin
eingetragen. Ueber dem Eingang hängt an Drähten eine Wagen
laterne Und darunter die freundliche Einladung: „Eintritt jedem
geſtaktet, der Liebesgabengetränk mitbringt.“

O glücklicher Soldatenhumor!
Jm Hintergrunde der offenen „Weinſtuben“ ſieht man eine

Reihe roter Lichtpünktchen, wie Johanniskäfer, es iſt das Leuchten
von Liebesgabengzigarren, die da von einer Anzahl braver Musketiere
behaglich geraucht werden. Man hört Lachen, manchmal einen
Jodler. Das iſt der verwundete Tiroler von den Verbündeten.

Weiter draußen vor dem Dorf hört man die Töne einer Zieh
harmonika. Von einer Schalmet, die ſich polniſche Knaben aus dem
friſchen Holunder anfertigen, zieht die Melodie eines ſchwermütigen
Volksliedes herüber dazwiſchen laſſen die Fröſche aus dem
nahen Weiher ihr munteres Quaken hören und ein Unkenruf erſchallt
durch die Nacht.

Es iſt ſo heimlich hier draußen man atmet Frieden
Frieden mitten im Krieg

Es iſt eine Nacht mit wunderbar durchdringender Helle
e Sternen hernieder ſtrömen Fäden von Licht rieſelnde

äche
Und man eipfand, daß ein Balſam fiel, der ſich am Morgen

als Tau verkünden würde, aber man ſah dieſes Fallen nicht, wie
deutlich auch das Auge die Gegenſtände der Welt unterſcheiden
konnte dort die ausgebrannte Mühle, die hochaufragenden Pappeln
am nächtlichen Horigont, die Fichten wie hochemporgehobene
Arme ſahen ſie aus.

Aber den niederträufelnden Balſam ſah man nicht man
erlebte ihn

Kurt Helmolt ließ ſich auf einen am Wege liegenden Baum-
ſtumpf nieder und ſtaunte ob dieſer Nacht.

Ein Leben wuchs um ihn empor, von dem er noch niemals
etwas erfahren hatte.

In ſeinem Studierzimmer und Laboratorium hatte ſich ihm nie
etwas davon enthüllt.

Jetzt ſah er was?Der Raum verſchwand oder ſchrumpfte er nur zuſammen?
Er wußte es nicht in dieſer ſeltſamen Nacht.
Er ſah in ein Zimmer mit hellen Biedermeiermöbeln, die ihm

immer ſo unſagbar fade erſchienen waren. Jetzt heimelten ſie ihn
mit einem Male an das tat die wunderbare, trunkene Nacht.
In dem altväterlichen Seſſel am Fenſter ſaß eine junge Frau. War
ſie jung? Hatte er ſie nicht oft geneckt: „Du ſiehſt in dem Stuhl
wie deine Ahne ſelber aus.“ Jeßt auf dem toten und doch
ſo belebten Felde war es ihm, als wenn er ſeine Stimme von ehe
mals hörte. Sie klang ſarkaſtiſch und die Frau im Stuhl hatte
jedesmal dabei aufgezückt. Er erinnerte ſich, daß er ſie nicht gar
zu oft in jenem Skuhl ſitzend getroffen hatte in den erſten
Jahren ihrer Ehe gar nicht ſie hatte keine Zeit zur Ruhe
gehabt erſt ſpäter wie war das doch gekommen

Er hatte ſie in heißer Leidenſchaft umworben und zu ſeiner
Gattin gemacht. Später als vier Kinder hintereinander ge
kommen waren und mit ihrem Sonnenſchein auch die nagenden
Sorgen um das kägliche Brot, hatte er ſeine Heirat eine Kopfloſigkeit
genannt. Die Zärklichkeiten erſtarben und die Bitterkeiten waren
die Würgze des Lebens. Jetzt in dieſer hellen Nacht fah er jene
qualvollen Jahre, wo die Liebe zu ſeinen Kindern ihn zur Arbeit
peitſchte und in ſeinem Herzen förmlich ein Haß gegen die zarte,
ſchöne Frau entglommen war, deren ſtille Augen ihn ſirenenhaft wie
in einen See gezogen hatten. Er hatte ihr Vorwürfe gemacht, daß
er ſie zu ſehr geliebt. Jetzt erinnerte er ſich, daß ſie auf alle
ſarkaſtiſchen Anſpielungen nie ein Wort erwidert hatte. Jhre
Schultern waren nur tiefer zuſammengeſunken und um ihren Mund
hatte es gezuckt.

Nachdruck verboten.)

Die vier Kinder machten ihr Laſt ſie arbeitete von früh
bis ſpät, eigentlich mehr als er wie er jetzt plötzlich erkannte

Er ſtrich mit der Hand über die Augen merkwürdig, er
ſah das alles wie die Bilder eines Kinematographen an ſich vorüber
ziehen, nur daß der Lenker dieſer Lichtbilder ſie länger verweilen
ließ, als es bei den gewöhnlichen der Fall war ſo lange bis
der Beſchauer ſich an ihnen ſattgekrunken. Jn jenen Jahren,
wo die Kinder ſo viel Mühe gemächt, hatte er ſie niemals in jenem
Stuhl ſitzen ſehen niemals SDoch, einmal hatte er ſie dort
Um Mitternacht in tiefer Ohnmacht gefunden die Handarbeit
in den geſunkenen Händen. Er kam aus luſtigem Freundeskreis
man brauchte doch Erholung nach der Laſt des Tages! Jeßt
hier in der geiſterhaften Helle fragte er ſich zum erſtenmal, in was
ihre Erholung beſtanden hatte. Jm Kinderlachen würde ſie ihm
geantwortet haben das wußte er plötzlich ſo genau, als daß
er den Arm in der Binde trug aber dieſe Erholung hatte ſie
vor dem Zuſammenbruch nicht ſchützen können im Gegenteil,
die Sorge um die Erziehung der lachenden Schar hatte die feine
Seele immer tiefer gebeugt die Seele, die einen Halt gebraucht
und keinen gefunden hatte.

Unwillkürlich riß er den Kopf in die Höh, wie in jähem Staunen
Was war das für eine Nacht!

Drei Kinder ſtarben in einer Woche, aber das Unglück brachte
die Ehegatten nicht zuſammen ſie waren zu ſehr auseinander-
gegerrt. Er erinnerte ſich deutlich, daß er berechnet hatte wie ſie
nun beſſer würden auskommen können und wie doch gar keine Er

leichterung dabei in ihm geweſen war. Zum erſten mal hatte ſein
Glaube, daß nur Geld glücklich mache, einen Stoß erlitten. Der
eine Hnabe, der ihnen geblieben, wuchs und gedieh. Jeßt kam die
Zeit, wo er ſie öfter in dem Stuhle ſitzend fand, der ihm ſo fade
erſcheint.

In dieſer wunderbaren Nacht ſah er ſie wieder gang
nah er ſah die Furchen in dem weichen Antlitz, das erſt
dreißig Lenge zählte dieſe Runen hatten die Jahre allein nicht
gezogen Und er ſah den wehen Zug um den Mund und in
den Augen.

Die ſahen ihn an mit einem Ausdruck, der aus den Tiefen
eines blauen Sees zu kommen ſchien und ſie fragken ihn „Was
haſt du aus mir gemacht?“

Er machte eine Bewegung mit der Hand, als wolle er einen
Vorhang zerteilen. Und er wußte mit einem Male ganz genau
daß dieſe Eindrücke über das Ausſehen ſeiner Frau in Wirklichkeit
gewonnen waren und daß ſie nicht in dieſer Nacht nur geſpenſtiſch
auftauchten. Sie hatten im Dämmerdunkel ſeines Unterbewußtſeins
gelebt und waren vom Alltag unterdrückt worden. Jeßt
nachdem ſein innerer Menſch durch gewaltige Ereigniſſe um und
un war, wagten ſie ſich ans Mondenlicht noch nicht an die

onne.Und er ſaß gang ſtill unbetweglich, damit die Bilder des
vom unbekannken, großen Künſtler geleiteten Kinematographen
reſtlos genoſſen werden konnten.

Aber er ſah immer nur das Weib mit dem zuckenden Mund
und den ſorgenden Augen, und je länger er hineinſah, deſto genauer
krat ein Zeichen darin auf, ein Zeichen, das er nicht anders deuten
konnte, als dem der großen, noch nicht geſtorbenen Liebe zu ihm.

Da konnte er nicht mehr hinſehen er begrub ſein Geſicht
in der einen geſunden Hand und weinte.

In derſelben Nacht ſaß ſie in ihrem Lehnſtuhl am offenen
Fenſter Nebenan ſchlief der Knabe. Sie ſah hinaus in den
blühenden Garten, deſſen Fliederdolden einen geheimnisvollen Duft
ausſtromten. So ſinnbetörend war er ihr noch nie erſchienen. War
es die Sehnſucht, die ihre Macht in der Blumenſeele entfaltete?

Ein himmliſcher Friede breitet ſich vor ihr aus. Und ſie faltet
die Hände ſie dankt den fernen Kriegern, daß ſie der
Heimat dieſen Frieden erhalten. Wo ſie wandern, können keine
Blumen blühen, denn mit ihnen ſchreitet der Krieg. Aber ſie
ſorgen, daß er das Heiligtum der Heimat nicht entweihe. Auch ihr
Gakte iſt unter den Helden. Und auch vor ihr ſteigen Bilder auf,
erſt veſeligend ſchön dann traurige und kraurigere. Merk
würdig als wenn das alles, was ſie im Laufe ihrer Ehe
erlebt, an ihr vorbeizöge wie im Film, nur daß die Bilder länger
verweilten. Sie ſieht ihre toten Lieblinge, die eine Epidemie dahin
gerafft ſie ſieht die kleinen Särge, von Blumen umkränzt,
ſich und den Gatten dahinſchreiten, dicht nebeneinander und durch
Meilenferne gekrennt. Dann den Ausbruch des Krieges, in den er
jubelnd gezogen. Sie hatte gehofft, die Trennung eine
Trennung vielleicht für immer würde die tote Liebe neu auf
erſtehen laſſen, aber nein er hatte den Knaben geherzt und
geküßt, von ihr einen kühlen Abſchied genommen, einen Abſchied,
der dem Verhältnis entſprach, das ſeit Jahren zwiſchen ihnen
geherrſcht.

Seine Nachrichten waren kurz und ſachlich. Er gab ihr An
weiſungen für Familiengeſchäfte, für die Erhaltung ihres kleinen
Hauſes, einmal auch war es wie ein Teſtament geweſen ein
Vermächtnis da hatte ihr Herz eine Sekunde ausgeſetzt.

Jhre Freundinnen hatten auch die Männer im Felde. Neben
der glühenden Angſt um ſie wuchs ihre Liebe erſtarkte ſie wie
ein Baum, der von Balſam genährt wird.
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Dieſer Balſam war nicht zu ſehen er mußte erlebt
werden.

Neulich war einer auf kurzen Urlaub gekommen über
raſchend ſie war Zeugin von dem Wiederſehen geweſen. Wie
ſie beide gejauchzt hatken, als ſie einander in die Arme flogen!
Und waren doch älter als ſie beide heraus aus der erſten
Jugendtorheit beide mit einem weißen Schimmer in den
Haaren Eltern von ſechs Kindern.

Der Krieg hatte ſie jung gemacht.
O dieſe Sehnſucht nach derſelben alten jungen Liebe!
Wie war er, Kurt, glühend als Bräutigam geweſen! Jede

Mißſtimmung, immer durch ſeine große, unbegründete Eiferſucht
von ſeiner Seite hervorgerufen, hatte ihn nach kurzer Zeit heißer
in ihre Arme zurückgeführt.

Einmal ſie mußte lächeln, wenn ſie daran dachte
war er aus ihrem Elternhauſe zornig abgereiſt. Vergeblich hatte
ſie an ſeinem Halſe gehangen ihn zu beruhigen verſucht
ſeine jähe Natur war dieſes Mal zu ſehr aufgeſtachelt geweſen.
Trotz ihrer Tränen!

Und ſchon am nächſten Morgen hatte ſie die Devpeſche in den
Händen gehalten die wenigen Worte: „Jch komme zu dir!

O, wenn ſie dieſen Schrei noch einmal hören könnte! Sie
horchte hinaus in die geiſterhaft helle Nacht aber was für
geheimnisvolle Stimmen auch zu ihr ſprachen der Schrei
ertlang nicht.Sie öffnete die Schieblade ihres Nähtiſches und taſtete in den
Fächern. Dort lag verborgen jene Depeſche und oft hatte ſie ſie
zwiſchen der Arbeit heimlich hervorgezogen und wie etwas Ver
botenes geleſen. Sie fand ſie im Finſtern. Wie oft hatten jene
Worte ihr die glückliche Vergangenheit lebendig gemacht und die
Erinnerung ihr geholfen, die Einöde ihrer Ehe zu ertragen

Auch jetzt in dieſer Nacht, wo vergangenes Glück herauf
quoll aus dunklen Tiefen, wie dort das Mondenlicht aus den blauen
Tiefen der Wolken mußte ſie ſich an jener Grinnerung auf
richten. Jhre Finger entfalteten das kleine Papier ihre
Augen ſuchten die Worte und es war ihr, als könnten ſie ſie leſen

die Worte ſtanden ja ſo groß und deutlich vor ihr und
ihre Seele las ſie wie vom Sonnenlicht beſchienen.

„Jch komme zu dirl
Sie erwachte mit ſchmerzenden Gliedern fröſtelnd und

wurde ſich beſchämt klar, daß ſte in dieſem Stuhl eingeſchlafen war
die Depeſche in den Händen, das Geſicht in Tränen gebadet.

O Leben Leben 0 Täuſchung o Leid!
Noch ſchlief der Knabe nebenan ſie hörte ſeine Atemzüge,

aber der Alltag hatte ſeinen Anfang genommen. Der Milchmann
kam die Straße herauf, der Bäckerjunge hing ſeine Beutel an die
Türen und da war das nicht ſogar ſchon ein Bote der Poſt?
Er machte vor ihrer Gartenpforte halt, aber der planmäßige Brief
träger konnte es nicht ſein.

Eine Depeſchel Jhre Knie wankten

Es konnte nur die Nachricht ſein, daß Kurt gefallen ſei O
wie gut, daß ſie ſchon angekleidet war nicht warten laſſen brauchte.
Sie wankte und nahm doch die ganze Willenskraft zuſammen, um
aufzuſchließen, dem Boten entgegenzugehen

Sie vergaß, daß ſie in ihrer Hand noch immer jene andere
Depeſche trugWie ſie in den Garten gekommen war, dem Boten ein Trinkgeld
gegeben hatte, wußte ſie ſpäker nicht mehr. Sie erinnerte ſich nur,
daß vor ihr ein blutiger Schein getanzt hatte darinnen ihre
Augen nichts weiter zu erkennen glaubten, als das furchtbare Wort:

„Gefallen. 5Noch hatte ſie die Depeſche gar nicht entfaltet, aber es war ihr,
als lodere dieſes Wort, in Blut geſchrieben, durch das Papier
hindurchUnd die Sonne ſchien ſo heiß die Frühlingsſonne oder
war es nur die brennende Angſt, die Glut in ſie hineingeſät hatte
und um ſie her eine blutrote GlutEndlich hatten ihre zitternden Hände das kleine Papier ent
faltet ihre flackernden Blicke die wenigen Worte entzifferk

„Mein Gott Sie ſchrie es hinaus ſie war ſo über
nächtig, ſo matt von dieſer Nacht, daß ſie nichts als körichtes Zeug
machte ihre fliegenden Hände konnten mit dem Entfalten der
neuen Depeſche nicht fertig werden immer kam ihr die alte da
zwiſchen jener heiße, helle Schrei: „Jch kömme zu dir!“

Wenn ihr doch jemand hülfel Aber nein, ſie muß allein
fertig werden jetzt und immer denn er War ja nicht mehr!

Es hat ſich in ihr Gehirn gefreſſen das letzte Schreckliche!
Nur das kann ihr dieſe Botſchaft bringen nur das!
Endlich hat ſie die kleine Bank in der Vorlaube erreicht. Dort

e en ſich nieder und legt beide Depeſchen jetzt vor ſich auf
ie Knie.Sie hat ſich gefaßt und lieſt ruhiger. Aber was iſt das? Beide

Telegramme lauten gleich ſie ſind kaum voneinander zu unter
ſcheiden das eine iſt zwar vergilbt, aber das können jetzt ihre
lränen umflorten Blicke nicht erkennen. Die ſehen nur die Worte
die gleichen ſegnenden!In ihrer zitternden Angſt hat ſie geglaubt, immer nur die alte
Depeſche vor Augen zu haben ihr Verzicht auf jede Wiederkehr
alten Glückes hat dieſe gerade dieſe Worte nicht noch einmal er
wartet! O ſeliger Jrrtum!

Und ihre Blicke ſuchen die Buchſtaben immer wieder und
ſtarren und leſen bis endlich die volle Gewißheit in ihre Seele
trahlt!

Ja, ſtrahlt mit Frühlingsſonnenkraft!
O Leben Leben o Sonne o GlückDenn was ſie lieſt es iſt der heiße, helle Sehnſuchtsſchrei:

„Jch komme zu dirlSie breitet die Arme aus, dem blühenden Lenz entgegen, der ihr
das Glück ihrer Jugend wiederbringt, und ihr Herz ſchlägt hoch:
„Zu mir zurückl

Der Fall Francke.
Novelle von Otto Hoecker.

(Fortſetzung.)

„Es war in Treptow,“ berichtete ſie. Auf Wunſch meines
Vaters hatte ich an dieſem Nachmittage die Zurückgezogenheit
der letzten Monate unterbrechen müſſen. Wir begaben uns
nach dem Reſtaurant Zenner und nahmen auf der unteren
Terraſſe dicht am Waſſer Platz. Nahezu gedankenlos ſchaute
ich auf die auf und nieder gleitenden Boote und die dazwiſchen
vereinzelt auftauchenden Dampfer. Plötzlich glaubte ich in
einem ganz kleinen Ruderboot die Geſtalt meines Verlobten
wahrzunehmen. Er ruderte läſſig und ließ ſeinen Nachen halb
von der Strömung treiben. Mein Vater war der Richtung
meiner Blicke gefolgt. Auch er hatte den Rudernden wahr
genommen. Wie ich nun in meiner Erregung aufſpringen
wollte, faßte er mich bei der Hand und hielt mich nieder. „Du
käuſcheſt Dich, ſagte er. „Es iſt allerdings große Aehnlichkeit,
die Dich irreführt. Errege hier kein Aufſehen.“ Dann aber
rief er doch ſelbſt zweimal: „Francke, Franckel

„Wie verhielt ſich der Angerufene?“ forſchte der erſichtlich
intereſſierte Präſident.

„Er wendete den Kopf und blickte zu uns herüber. Jch
vermochte voll in ſein Geſicht zu ſehen. Jn dieſem Moment
wußte ich auch ſchon, daß mich nur eine große Aehnlichkeit ver
führt halte. Der Fremde blickte hart und finſter, ganz anders
wie mein Verlobter. Es war ihm erſichtlich unangenehm, dem
Anruf Folge gegeben zu haben. Plötzlich legte er die Ruder
feſt ein, und in raſchen Stößen brachte er das Boot um die
uns gerade gegenüberliegende Spreeinſel. Er verſchwand
gleich darauf unſern Blicken.“

Jhre Ausſage brachte einen augenſcheinlich tiefen Eindruck
auf die Geſchworenen hervor. Einer derſelben erkundigte ſich,
ob Vater und Tochter keinen Verſuch gemacht hätten, dem auf

Nachdruck verboten.)

fälligen Doppelgänger nachzuforſchen. Dies war von ſeiten
des Konſuls geſchehen. Auf ſein Betreiben waren ſie wenige
Minuten ſpäter ebenfalls in ein Boot geſtiegen, hatten den
Verfolgten aber nicht aufſpüren können.

Konſul Gutjahr war gleichfalls zur Stelle und wurde auf
Antrag des Verteidigers auch vernommen. Beim Eintritt
kauſchte Gutjahr mit dem Angeklagten einen kurzen Gruß aus,
erklärte aber gleich darauf den Richtern, daß mit ſeiner Ein
willigung von einer Fortdauer des Verlöbniſſes keine Rede
ſein könnte. Dem ſich ziemlich reſerviert gebenden Manne war
anzumerken, daß er im Innern von der Schuld des Ange
klagten überzeugt war.

Der Gerichtshof behielt ſich ſeinen Beſchluß über den Ver
tagungsantrag der Verkeidigung vor und entſchied, daß einſt
weilen in der Vernehmung der Zeugen fortzufahren ſei.

„Kommiſſär Varnhagen ſoll eintreten
Derſelbe ſchilderte nochmals ausführlich die Auffindung

der Leiche.
Was veranlaßte Sie, ſich ohne weiteres in die Wohnung

de Angeklagten zu begeben?“ fragte der Präſident.
„Die mir am Tatort gemachte Anzeige des Kellners

Schmidt.
„Wie benahm ſich der Angeklagte, als Sie ihn mit dem

Zwecke Jhres Erſcheinens bekannt machten
„Er legte eine gezwungene Faſſung an den Tag, welche

mich indeſſen nicht irreführte. Die dahinter unverkennbar
l[auernde Erregung flößte mir gleich Mißtrauen ein. Jch be
gann mit der Frage, wo er die vergangene Nacht zugebracht
habe. Er erklärte zuerſt, in Geſellſchaft geweſen zu ſein, ver
weigerte dann aber, als ich nach dem Ort dieſes geſellſchaft
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lichen Beiſammenſeins forſchte, jede weitere Auskunft. Als ich
ihn dann aber fragte, ob ſich in dieſer Geſellſchaft auch ſein
Vater Lewis Francke befunden habe, wurde er blaß, begann
zu zittern und ſtarrte mich verſtört an. Jch weiß ſelbſt kaum,
wie ich dazu kam, aber ich ſagte ihm den Mord ohne weiteres
auf den Kopf zu. Da wurde er geradezu raſend. Er ſchrie mich
an, ich ſei wohl wahnſinnig er ſei in der vergangenen Nacht
gar nicht in die Nähe der Station Bellevue gekommen. Da
mit wußte ich aber auch ſchon, daß ich den Täter vor mir hatte,
denn ich hatte mich natürlich gehütet, auch nur die geringſte
Andeutung über den Tatort zu machen. Von dritter Seite
konnte er über das geſchehene Verbrechen noch nichts gehört
haben, da ich ja ſelbſt kaum erſt Kenntnis davon erhalten hatte,
Und er überdies erſt auf mein Betreiben aus den Federn geholt
worden war.“

Die Ausſage des Zeugen rief wahre Senſation im Saale
hervor. Man ſtieß ſich gegenſeitig an und nickte ſich bedeu
tüngsvoll zu. Auch auf der Geſchworenenbank zeigte ſich leb
hafte Erregung.

„Sie behaupten alſo, daß der Angeklagte durch eine unvor
ſichtige Bemerkung ſich verraten habe, bevor Sie ihm über
Ausführung des Verbrechens oder den Tatort des letzteren
das geringſte angegeben hatten?“ fragte der Vorſitzende mit
erhobener Stimme.

„Gansz gewiß, das behaupte ich!“ beſtätigte Varnhagen
e Angeklagte wird den Sachverhalt nicht ableugnen
önnen.“

Aller Blicke richteten ſich auf Gisbert Francke. Dieſer
ſtand mit ſchwer arbeftender Bruſt; aber er gab auf eine Frage
des Präſidenten keine Antwort.

„Sie können es auf Jhren Eid nehmen, daß ſich die Unter
redung genau ſo abgeſpielt hat?“ fragte an ſeiner Statt der
Verteidiger

„Auf meinen Eid!“ gab der Komiſſar mit großer Be
ſtimmtheit zurück. „Jch nahm daraus Veranlaſſung, den An

geklagten ohne weiteres zu verhaften.“
„Wie benahm ſich der Angeklägte weiter?“
„Er ſchien nun ganz gefaßt. Er fragte nur noch, ob mit

ſeinem etwaigen Geſtändniſſe die Angelegenheit vorläufig er
ledigt ſei, oder von Amts wegen die Nachforſchungen fortgeſetzt
werden würden. Auf meine Entgegnung, daß dies angeſichts
eines glaubwürdigen Geſtändniſſes natürlich nicht geſchehen
würde, da ja kein Grund dazu vorliege gab mir der Ange
klagte unaufgefordert ein volles, unumwundenes Schuldein-
geſtängnis.“

Es war förmlich den Geſichtern der Geſchworenen abzu
leſen, wie bei dieſen die bisher für den Angeklagten günſtig
geweſene Stimmung umſchlug. Auch in den Reihen der Zu
hörer wurden geteilte Meinungen laut. Es bedurfte der
energiſchen Drohung des Vorſitzenden, ohne weiteres den Saal
räumen zu laſſen, um die vorige Ruhe und Aufmerkſamkeit
wiederherzuſtellen

„Angeklagter, wollen Sie jetzt Jhr Leugnen noch immer
nicht aufgeben?“ fragte der Vorſitzende in vorwurfsvollem
Tone. „Die Unbeholfenheit, mit welcher Sie dem erfahrenen
Kriminalbeamten in die Falle gingen, macht Jhnen vom
menſchlichen Standpunkte aus alle Ehre; ein kaltblütiger Ver
brecher würde ſicherlich hartnäckig zu leugnen verſucht haben.
Aber nun erſparen Sie Jhnen und uns die Qual einer wei
teren, ganz nutzloſen Zeugenvernehmung und geſtehen Sie?“

Der Verteidiger hatte ſich ganz nach ſeinem Klienten um
gewendet; des letzteren Blick ſtreifte ihn mit völlig ratlos ge
woördenem, wie hilfeſuchendein Ausdrucke. Doktor Hellborn
nickte ſeinem Klienten ermutigend zu, als wollte er ſagen:
Nur heraus mit der Sprache!

„Jch möchte eine Erklärung abgeben,“ ſagte der Ange
klagte plötzlich haſtig.

„Reden Sie!“
„Jch will einräumen, daß ich etwas Aehnliches wie die

mir zur Laſt gelegte Tat wirklich beabſichtigt hatte. Aber es
war nur die Ausgeburt einer gequälten Phankaſie. Mein
Vater hatte die ſofortige Zahlung der zwanzigtauſend Mark
zur unerläßlichen Bedingung gemacht. Er erklärte, daß hier
über nicht die Sonne untergehen dürfe; bereits am nächſten
Morgen ſei es zu einer Vertuſchung des Skandals zu ſpät
geworden. Wie ich nun immer noch zauderte, ſchlug er mir
das Cafs Gärtner als Treffpunkt für den Abend vor. Da
war es mir plötzlich, als ob ich eine Viſſion hätte. Jch ſah mich
auf der Fußgängerbrücke und faßte den alten Mann. Eine
Stimme im Jnnern rief mir zu: Das iſt die einzig mögliche
Löſung! Jch geſtehe freimütig ein, daß ich einen Augenblick
irre an mir ſelbſt wurde und vielleicht fähig geweſen wäre,

dem Verſucher zu unterliegen. Wirklich ging ich auch auf den
Vorſchlag des Vaters ein, mich mit ihm in jenem Garten zu
treffen. Erſt als er ſich entfernen wollte, ſiegte die beſſere Er
kenntnis, ich rief ihn zurück und händigte ihm das Geld ein.
Während ich in der darauffolgenden Nacht im Freien umher
irrte, mußte ſich meine gequälte Phantaſie unaufhörlich mit der
drohenden Zukunft beſchäſtigen, und als ich zu kurzer Raſt da
heim mich hingelegt hatte, ſah ich mich in furchtbaren Träumen
auf der Fußgängerbrücke im tödlichen Ringen mit meinem
Vater. Schweißgebadet erwachte ich unter der weckenden Hand
meines Diener Aber die quälenden Vorſtellungen ſetzten ſich
auch noch im Wachen fort, ich wurde ſie auch unter dem Ein
drücke der inquirierenden, verfänglichen Worte des Kommiſſars
nicht los. Und ſo geſchah es wider meinen Willen, daß ich von
jenem Orte ſprach, an welchem das von mir geplante Ver
brechen mittlerweile wirklich verübt worden war.

„Jſt das alles, was Sie zu geſtehen haben?“ fragte der
Präſident in nicht eben freundlichem Tone. Er hatte den Dar
legungen des Angeklagten anfänglich mit geſpannter Aufmerk
ſamkeit geläuſcht, die aber immer mehr ſich herabgemindert
und ſchließlich einem leicht ſpöttiſchen Lächeln Raum gege
ben hatte.

Gisbert Francke begnügte ſich mit kurzem Kopfnicken.
„So fahren wir in der Verhandlung fort. Hat noch

jemand eine Frage an den Zeugen Varnhagen
Der Verteidiger erhob ſich.
„Jſt die Leiche von dem Schiffer geborgen worden, oder

blieb ſte bis zu Jhrer Ankunft unberührt an der Fundſtelle z
„Sie war noch unberührt.“
„Den Kahn unterſuchten Sie nicht?“
„Jch hatte dazu keine Veranlaſſung, da auf den Jnhaber

desfelben kein Verdacht fallen konnte. Er iſt mir zudem als
ein braver und auch wohlhabender Mann, der in Lübben be
heimatet iſt, ſchon ſeit Jahren bekannt.

„Und ſeine Knechte?“
„Aber, Herr Rechtsanwalt,“ unterbrach der Vorſitzende den

Fragenden ungeduldig, Sie können doch unmöglich annehmen,
daß die Tat von Schifferknechten ausgeführt worden iſt, die
zudem weder wiſſen konnten, daß das Opfer im Beſitz von er
heblichen Geldmitteln geweſen iſt, oder auch nur willens war,
über die Fußgängerbrücke nach Hauſe zu gehen.

„Jch kann mich über einen jetzt zur Sprache zu bringenden
dunklen Punkt nicht ſo wegſeßen wie der Herr Präſident,“
ſagte Hellborn. „Mein Klient behauptet, ſeinem Vater zwan
zigtauſend Mark ausgehändigt zu haben. Dieſe Summe iſt in
dem Beſitze des Verlebten nicht gefunden worden

„Das beweiſt doch höchſtens, daß die Angabe des Ange
klagten unwahr iſt,“ fiel der Staaksanwalt ein. Aber ich
gehe nicht einmal ſo weit. Der Angeklagte behauptet ſa, ſeinen
Vater ſchon nachmittags im Fabrikkontor ausgezahlt zu haben.
Iſt dies richtig, ſo wird Lewis Francke das viele Geld nicht
noch am Abend mit ſich herumgekragen haben.

„Welchen Grund häkte mein Klient dann gehabt, abends
mit ſeinem Vater nochmals zuſammenzutreffen erwiderte
Hellborn raſch. Er wollte doch ſicherlich keinen intimen Ge-
dankenaustauſch mit dem von ihm verachteten Erpreſſer herbei
führen. Es lag ihm nur daran, das Geſchäſtliche, um mich
dieſes Ausdruckes zu bedienen, zu erledigen, und zwar ſo raſch
als möglich. War dies bereits nachmittags geſchehen, wozu
die abendliche Zuſammenkunſt?“

„Aber ich begreife wirklich nicht, wohin dieſe Ausführun
gen eigentlich zielen ſollen!“ äußerte der Vorſitzende unge
halten. Ich räume der Verteidigung gern den weiteſten
Spielraum ein, aber dies darf nicht zu einer Verzettelung der
bereits gewonnenen Ergebniſſe führen.“

„Das mich leitende Ziel wird ohne weiteres klar erkennbar
werden,“ fuhr Hellborn fort, ohne ſich aus ſeiner ſachlichen
Ruhe bringen zu laſſen, „wenn ich erkläre, daß die ja ebenfalls
als Zeugin geladene Zimmervermieterin Tinſchmann, bei der
Lewis Francke wohnte, ausſagen wird, daß der Ermordete vor
ſeinem letzten Weggang noch nicht ſo viel Geld beſeſſen hat,
Um trotz ihrer Mahnung die ſeit zwei Monaten rückſtändige
Miete zu bezahlen. Er erklärte aber, noch an demſelben Abend
eine größere Summe einzunehmen. Er vorgte ſich zu dieſem
Zwecke eine braunledernde Banknotentaſche von ſeiner Wirtin.
Dieſe Taſche iſt weder bei der Leiche noch auch gelegentlich der
wiederholt und gewiß ſehr eingehend geführten Hausſuchungen
in der Wohnung meines Klienken aufgefunden worden. Jch
erwähne das letztere, um dem Herrn öffentlichen Ankläger das
Argument vorwegzunehmen, als könnte mein Klient die Brief
taſche wieder ſeinem Opfer abgenommen haben.

(Fortſetzung folgt.
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e Allerlei Kurzweil
I. Bilderrätſel.

Die Buchſtaben dieſer
Figur laſſen ſich ſo
ordnen, daß die wage
rechte Reihe ein aus
der griechiſchen Sage
bekanntes Schiff, und
die ſenkrechte eine

Stadt in der Schweiz

3. Kreuzrätſel.

e

an Stelle des Frage
zeichens ein beſtimm
ker Buchſtabe geſetzt,
ſo bezeichnet die wage-
rechte Reihe einen
franzöſiſchen Phyſiker,
und die ſenkrechte
eine große frangöſiſche

nennt. Wird hierauf Proving
4. Zahlenrätſel.

3 4 3 ein weiblicher Vorname.
2 7 389 ein altſächſtſches Gedicht.
118 ein weiblicher Vorname.

13 8 12 6 2 ein Kleidungsſtück.
7 3 1 10. 13 ein männlicher Vorname.
14 8 10 8 6 ein Fluß in Frankreich.
14 10 11 11 6 4 eine Jahreszeit-
10 4 8 3 11 6 8 12 eine Verzierung.

Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unken geleſen, ergeben
einen deutſchen Dich
ter die Endbüuch

ſtaben in derſelben
Reihenfolge deſſen
Vornamen.

6. Dreiſilbige
Charade.

Das Wörtchen, das
die beiden erſten
nennen, Lernt
ſchon ein jeder auf

der Schulbank
kennen Doch
macht es manchem
ſpäter noch Verdruß,
S Weil er, vill er
es brauchen, denken
muß. Die dritteSilbe gibt ein Wort uns an Das eine Zierde iſt für jeden Mann.
Das Ganze wird im Sprichwort oft genannt, Das ſicher
viele ſchon als wahr erkannt.

5. Bilderrätſel.

Wo iſt die zweite Radlerin?

2. Rätſel.
Er war ein General im franzöſiſchen Land
Und fiel von verruchter Mörderhand
Doch hat er das erſte Zeichen nicht,
So wird es für manchen ein leck'res Gericht
Sorgt nur, daß er nicht noch eins verlier,
Sonſt wird es ein böſes, gefährliches Tier.

nuigogen 9 elavsza9 HlliutvgH fasgjvas tuouivuag, aunies uavs
godvL Hojuv ich uns uviſog vavj d usveg obvays u obaw e asgog Kogojh lUrnvgz usz ung usg uv sſunldog zugog u vſun les

Bei Metz abgeworfene, nicht
krepierte franzöſiſche Flieger

bombe.

An oberen Teil iſt eine Blech
führung mit Trichter ange
bracht. Geſamthöhe 1,65 mm,

Gewicht 40 kg.

Druck und Verlag Neue Verliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charrottenburg bei Verlin, Serliner Str. Verantwortlich für die Redartion der Neuen Berliner
8 VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs: Mar Eckerlein, Charlottenburg, Weimarer Str. 40.

Ein deutſcher Kamerad erzählt im Wiener Prater von ſeinen Erlebniſſen in Galizien.
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